Mahleriſche Anſichten in Nord- Amerika. 


— —— 


Je ſeltner die litterariſchen und artiſtiſchen Nach⸗ 
richten fub, welche wir gegenwaͤrtig aus England, 
Nord-Amerika und Judien erhalten, deſto intereſ⸗ 
ſanter wird es unſern Leſern ſeyn zu erfahren, daß 
ſich im Jahr 1806 einige Englaͤnder und Amerika⸗ 
vt, als Unternehmer von Geiſt und Geſchmack, 
mit mehrern Kuͤnſtlern von Talent verbunden haben, 
eine mahleriſche Reife. durch die vereinigten Nord⸗ 
Amerikaniſchen Staaten anzutreten. Das Londner 
publikum hat ſich in der Befoͤrderung großer und 
folglich koſtbarer Werke ſtets thaͤtig gezeigt, und 
auch die Unkoſten dieſer Unternehmung reichlich er⸗ 
fegt, Es find bereits zwey Lieferungen mit einigen 
Kupferſtichen erſchienen, deren Behandlung in der 
angenehmen, das Auge fe febr ſchmeichelnden aquae 
tinia Manier, außerordentlich ſchoͤn if. Die Blaͤt⸗ 
ter dürfen ſich den beſten Indiſchen Anſichten von 
Daniell zur Seite ſetzen; auch ift der Text / wie man 
das ſonſt in pittoresken Reiſen findet, kein vernach⸗ 
laͤſſigter Commentar zu den Kupfern, ſondern er 
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macht, feiner Kuͤrze ungeachtet, ein angenehmes, 
gut geſchriebenes und inſtruetibes Ganzes fuͤr ſich 
aus. Seiner Koſtbarkejt wegen, da das Werk nur 
für ein Guineen⸗Publikum berechnet iſt, und nur 
unter die Subſeribenten vertheilt wird, kann es in 
Deutſchland wenige Kaͤufer finden und erſt ſpaͤt in 
die Haͤnde eines Ueberſetzungs⸗Fabrikanten verfallen. 
Nach dem Plan, welchen fid) die Reiſenden sor 
geſchrieben haben und nach den erſten Lieferungen 
zu urtheilen, zeigen ſie uͤberall ein richtiges und fein 
gebildetes Gefühl für das Schöne jener fremden Na⸗ 
turſcenen, und ein Geſch ick den verſchiednen Cha⸗ 
rakter derſelben mit einem ſcharfen Blicke aufzufaſſen. 
Wenn wir die aͤltern Blätter von Edema ausneh⸗ 
men, der ebenfalls die unwirthbaren Einoͤden von 
Neufundland und Labrador beſucht hat, fo find 
uns keine Bilder vorgekommen welche mit ſo we⸗ 
nigen aber treffenden Zuͤgen die ſchoͤpferiſche Hand 
der Natur in Nord-Amerika darſtellen. Die ranz 
hen, wilden Felſenmaſſen, die reißenden Stroͤme 
und Wafferfälle, die dunkeln Tannenwaͤlder und 
andere Gegenſtaͤnde ſind herrlich ausgefuͤhrt. Die 
Behandlung der Lichter und Schatten iſt ſchoͤn, 
und der Geſichtspunkt der einzelnen mahleriſchen 
Parthieen gluͤcklich gewahlt. 
Die Reiſenden haben die von Froſt erſtarrten 
Wildniſſe von Neufundland und Labrador beſucht, 
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und find durch den St. Lorenz⸗Strom über Quebeck 
und Monreal nach dem Ontario, bis zu den War 
ſerfaͤlen des Niagara gekommen. Von hier be 
reiten dfe die ſchoͤnen Ufer der Seen Erie, Huron, 
Michigan und Superior, und wendeten fih nach 
Süden, um auch die übrigen mahleriſchen Ausſich⸗ 
ten in den Amerikaniſchen Staaten aufzunehmen. 
Die reiche Unterſtuͤtzung, welche fie genießen, ſchuͤtzt 
fie gegen Mangel und verſpricht einen gluͤcklichen 
Erfolg. 

Kür die Geographie muß die Ausbeute ſehr wich⸗ 
tig werden, vorzuͤglich wenn man bedenkt, daß auch 
der Congreß 30000 Dollars zur Aufnahme des 
Plans aller Kuͤſten der vereinigten Staaten ausge⸗ 
fest hat, und daß zwey aus der Guſellſchaft, die 
Herren Lewis und Clark nach Louiſiang geſchickt 
worden ſind, um Entdeckungen zu machen. 

Die Abbilbungen der verſchiedenen Indianer⸗ 
Staͤmme, welche in den folgenden Lieferungen er⸗ 
ſcheinen ſollen, werden deſto angenehmer ſeyn, da 
wir bis jetzt noch keine richtige beſitzen. Ueberhaupt 
iſt es uͤbel, daß fo wenige gut getroffene Abbildun⸗ 
gen fremder Menfchenragen exiſtiren, da ſelbſt Die 
jenigen welche Parkinſon und neuerlich Peron von 
den Suͤdſee-Inſulanern geliefert haben, noch viel 
zu wünfchen übrig laffen. Um den Ausdruck eines 


Menſchengeſichts zu treffen, ſind nur wenige Striche 
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noͤthig, die aber der treueſte Kopiſt von Pflanſen 
und Trachten oft ganz verfehlt. | 
Da fi unter den Reiſenden auch Naturforſcher 
befinden, ſo werden ſie uns uͤber die wunderbaren 
Knochen, welche heut zu Tage erloſchenen Racen 
angehört haben, und am Ohejo, Miſſiſippi, u. ſ. w. 
gefunden werden, belehrende Auskunft geben konnen. 
Wir werden von den Mammouths, dieſen ehemahls 
in Amerika und ſelbſt in Sibirien fo gemeinen Thie⸗ 
ren, von den ungeheuern Stieren oder Buͤffeln, 
und endlich von den ſchrecklichen Retrogriffes, von 
der Groͤße des Mammouths, welche die Gelehrten 
von Philadelphia Megalonyches genannt haben, Ue⸗ 
berreſte und Abbildungen erhalten. Endlich ſollen 
auch die Truͤmmer alter Feſtungen und Gebäude, 
welche man am Ohejo, Muskingum und noch wef- 
licher antrifft, genauer unterſucht und abgezeichnet 
werden. ; 

Es würde bie Graͤnzen eines Aufſatzes uͤberſchrei— 
ten, wenn wir die Blaͤtter, die wir geſehen haben 
hier beſchrieben und einen Auszug des Textes liefern 
wollten. Wir koͤnnen nur einige intereſſante Bruch⸗ 
Rüde ausheben, und ein paar Naturſeenen be: 
ſchreiben, wobey wir auch die Berichte anderer Rei⸗ 
ſenden benutzt haben. * 

An Erhabenheit, und großen romantiſchen Ans 
ſichten haben die Nord⸗Amerikaniſchen Landſchaften 
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viele Vorzuͤge vor denen der alten Welt. Wie viele 
Gegenſtaͤnde draͤngen ſich hier dem Verſtande auf! 
Der St. Lorenz-Strom, der Niagara: Sad, die 
natuͤrliche Bruͤcke, der Lauf des Potanmack und 
Shenando durch die blauen Berge, der des Dela- 
ware durch die Berge von Kittating, der Fall des 
erſtern Fluſſes von der Bergkette Onaſioto, der 
Durchgang des großen Kanhawa durch die Kette der 
Allegeni's, der Conneetieut⸗Strom, und die mei: 
lenlangen unterirrdiſchen Hoͤhlen in Virginien! Es 
ſind große Naturſcenen, deren bloßer Anblick Be⸗ 
wunderung und Ehrfurcht gebiethet. 

Die Ufer des St. Lorenz ⸗ Stroms enthalten 
die erhabenſten Schoͤnheiten, die grotteskeſten For⸗ 
men, die coloſſaliſchſten Gebilde der hoͤchſten Größe 
der Natur. Kahle, nackte, ſchroffe Felſenmaſſen in 
bizarren Geſtalten, wechſeln mit duͤſtern Cedern und 
Tannenwaͤldern ab. Wo fich Euxopaͤiſche Abentheue⸗ 
rer angeſiedelt haben, vorzuͤglich ſuͤdlich von Que. 
leck, laͤcheln ſaufte Huͤgel und Ebnen, von einer 
bluͤhenden Pflanzenwelt und frohen Viehheerden be⸗ 
lebt, zwiſchen den wuͤſten, traurigen Gebirgsmaſſen 
in doppelter angenehmer Freundlichkeit hervor. Die 
Anſichten, welche die Kuͤnſtler von einigen Ufern ge⸗ 
liefert haben, find wegen der Beleuchtung und Dat: 
tung außerordentlich ſchoͤn. 


Naͤchſt dem St. Lorenz Strom und dem Miſſiſippi 
ift der Connecticut der größte, und durch feine Gin: 
faſſungen, der mahleriſchſte in Nord⸗Amerika. Er 
entſpringt auf den weißen Bergen in Neuengland, 
und nimmt über 500 Flüſſe auf, unter welchen 
viele breiter als die Themſe bey London ſind. Im 
März, wenn der Regen und die Sonne den Schnee 
und das Eis ſchmelzen, ſchwellen dieſe Stroͤme an, 
und eilen nach dem großen Fluſſe, wo ſie alsdann 
die benachbarten Hefer und Wieſen uͤberſchwemmen 
und fruchtbar machen. Ausgenommen bey den Waſ⸗ 
ſerfaͤllen, deren es fünfe gibt, und wovon der erſte 
bo engliſche Meilen von der Mündung entfernt if, 
kann der Fluß durchgehends befahren werden. In 
dem noͤrdlichen Theile macht er drey große Kruͤm⸗ 
mungen, welche man Coho: nennt, und die jede 
hundert Meilen von einander entfernt ſind. Zwey⸗ 
hundert Meilen von der Muͤndung, wird der Fluß 
von zwey bohen feilen Gebirgen fo enge eingeſchloſ⸗ 
ſen, daß ſeine ganze Breite, in einem Strich von 
etwa 400 Ellen nicht über funfzehn Fuß betraͤgt. 
Durch dieſen engen Raum draͤngt ſich der ganze 
große Strom, der zur Fluthieit das Land an feinen 
nördlichen Ufern bey den obern Cohoz 24 Meilen 
breit, ſo ſehr uͤberſchwemmt, daß waͤhrend fünf oder 
ſechs Wochen Ktiegsſchiffe úber Länder wegſegeln 


konnten, die nachher die reichſten Heu- und Som 
erndten in ganz Amerika liefern. 

Menſchen die Muth genug haben das Rauſchen, 
das Zittern und die unwillige Bewegung des Waſ⸗ 
fere, der Baͤume und des Eiſes durch dieſen fe ce 
lichen Durchgang zu ertragen, koͤnnen hier mit Er⸗ 
ſtaunen eine der wunderbarſten Erſcheinungen der 
Natur erblicken. Das Wafer wird hier ohne Froſt, 
bloß durch den heftigen Druck und die ausnehmende 
Schnelligkeit zwiſchen den widerſtehenden Felſenge⸗ 
"e welche der reißende Strom Jahrtauſende 
durch noch nicht hat erſchuͤttern koͤnnen, zu einen 
Wm Grad ber Hätte zuſammengepreßt, daß man 
do Brecheiſen hinein zwingen kann. Ei fen Bley 
und Kork find hier von gleicher Schwere. N eit et 
ner unglaublichen Geſchwindigkeit und hart wie Eis 
fließt der Strom mit unwiderſtehl icher Heftigkeit 
hier durch, und en die größten Bäume mit 
eben ſo viel Leichtigkeit als der t Blitz es thun koͤnnte. 
Die Geſtalt dieſer wunderbaren, noch bey keinem 
andern Fluß bemerkten Enge, bildet ein Zickzack mit 
ſcharſen Winkeln. 

Zur Fluthzeit werden Maſtbaͤume und anderes 
Holz mit unglaublicher Geſchwindigkeit; und zuwei⸗ 
len ganz ſicher durchge floͤßt, wenn da è Waſſer aber 
u niedrig ift, Gëft das Holz leicht an den ſteilen 
Seiten an, und wird wenn es auch noch fo groß 
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if, zum Erſtaunen der Zuſchauer wie ein duͤnnes 
Reis in einem Augenblick zerſplittert. Unterhalb des 
Durchganges ſind die Wieſen viele Meilen weit, mit 
dieſem zerſplitterten Holze haͤuſig bedeckt. ) 

Noch weiß man kein Exempel, daß je ein leben⸗ 
diges Geſchoͤpf hier durchgekommen fey; ausgenom⸗ 
men eine Indianerinn, bie in einem Cange oberhalb 
dieſer Enge über den Strom ſetzen wollte, und nach⸗ 
laͤſſigerweiſe fo nahe kam, daß ſie von den Fluthen 
ergriffen wurde. Sobald fie ihre Gefahr ſahe, leerte 
ſie eine bey ſich habende Flaſche Branntewein bis 
auf den letzten Tropfen aus, und legte ſich alsdann 
in ihrem Gane nieder ihr Schickſal zu erwarten. 
Sie kam wunderbarerweiſe ſicher durch, und wurde 
einige Meilen unterhalb des Stroms betrunken von 
einigen Englaͤndern in ihrem Canoe gefunden. Auf 
die Frage, wie fie fo unbegreiflich verwegen ſeyn 
koͤnne, eine ſolche Menge Branntewein bey der at 
genſcheinlichſten Todesgefahr zu trinken antwortete 
ſie halb betrunken, freylich war es zu viel Brannte⸗ 
wein auf einmahl, ich wollte aber keinen Tropfen 
davon verlieren, ich trank ihn alfo, und fr, ich 
habe alles gerettet. — 

Der Durchbruch des Potaumack durch die blauen 
Gebirge iſt ebenfalls eines der praͤchtigſten Schau⸗ 
ſpiele der Natur. Man ficht von einer hohen Land⸗ 
ſpitze rechter Hand den Shenando, der hundert Mei 


len weit laͤngſt dem Fuß des Gebirges herumgelrrt 
hat, um einen Ausweg zu finden, linker Hand naͤ⸗ 
hert ſich der Potaumack um gleichfalls durchzudrin⸗ 
gen. In dem Augenblick ihrer Bereinigung ſtuͤrzen 
beyde auf das Gebirge los, ſprengen es auseinander 
und eilen dem Meere zu. Bey dem erſten Anblick 
dieſer ſchauderrollen Scene iſt man der Meinung, 
daß an dieſem Orte die Gebirge zuerſt erſchaffen 
wurden, daß alsdann die Fluͤſſe ihren Lauf anfin⸗ 
gen, hier aber durch die blauen Berge eingeſchloſſen, 
ihre Ufer uͤberſchwemmten, und einen See bildeten 
der das ganze Thal bedeckte. Dieſer See wuchs 
immer hoͤher, und durchbrach endlich an dieſer Stelle 
den ihn einſchraͤnkenden Damm; indem er den gan⸗ 
zen Berg von oben bis unten zerſpaltete, und ſich 
einen Ausfluß bahnte. Die uͤbereinander gethuͤrm⸗ 
ten Felſen an beyden Seiten, vorzüglich aber an 
der Seite des Shenando, und die ſichtbaren Spu⸗ 
ren ihrer Trennung durch irgend eine gewaltſame 
Wirkung der Natur beſtätigen dieſe erſte Vorſtellung. 
verſchiedener Art 18 der Hintergrund des 

Dieſer iſt eben ſo ruhig und reizend, 

als die nahen Gegenſtaͤnde wild und ſchrecklich find 
Durch die Spalte im Berge erblickt man in unge 
heuerer Ferne ein ſchoͤnes ebnes Land, das den Zu⸗ 
ſchauer einladet ſich von dem tobenden Laͤrm der 
Fluthen umher im Schoss eines ſtillen Thales aue 
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ruhen: Gluͤcklicherwelſe führe auch der Weg ge 
rade dort hin. Dieſes Schauſpiel allein iſt eine 
Reiſe uͤber das Atlantiſche Meer werth, und den⸗ 
noch ſoll es in der Naͤhe Leute geben, die ſich nie 
die Muͤhe genommen haben dieſen Kampf zwiſchen 
Bergen und Stroͤmen anzuſchauen. 

Allein die groͤßte Naturmerkwuͤrdigkeit in der be⸗ 
kannten Welt, welche unſere Reiſende beſucht haben, 
iſt der Waſſerfall von Niagara, der zwar oft genug 
beſchrieben, aber noch nie fo genau dargeſtellt wor⸗ 
den iſt, als durch den vortrefflichen Kuͤnſtler Fi⸗ 
ſcher, deſſen Blaͤtter alles, was Creveeveur, Weld 
und andere geliefert haben, weit uͤbertrifft. Wir 
theilen hier die Beſchreibung jenes Naturwunders, 
verwebt mit andern neuern Berichten, zur Unter⸗ 
haltung und Belehrung unſerer Leſer mit. 

„Es war an einem heitern Herhſtmorgen um 10 
Uhr, als wir bey dem großen Waſſerſtur; ankamen. 
Das Wetter war ſo hell, das wir alles mit Auf⸗ 
merkſamkeit betrachten konnten. Von unſerem 
Standpunkt aus uͤberſahen wir den ganzen unge⸗ 
heuern Strom, der ſich hier am S. S. O. nach N. 
N. W. wendet, und bon einer Felſenmaſſe in einem 
halben Bogen durchſchnitten wird. Links lagen die 
Waldungen von Tonnawanda, deren Baͤume, ſtets 
von den Duͤnſten des Falles angefeuchtet, mit außer⸗ 
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ordentlicher Kraft bis an die Spalten der letzten 


Felſen des Abſchuſſes hinanwachſen; Rechts erblickte 
man, 200 Schritte weiter unten, das ungeheuere 
Becken, oder vielmehr den Schlund, aus dem das 
Waſſer, welches fH wie Wellen des Meeres in 
Sturm aufthuͤrmte, kaum nach mehrern Wirbeln 
losmachen konnte, um die Stroͤmungen und die tae 
ſchen Cascaden des Fluſſes Niagara zu bilden. Das 
unaufhörliche Wiederhallen vom Getoͤſe dieſes nner 
meßlichen Falles und dieſer heftigen Stroͤmungen 
erlaubte uns nicht mehr zu reden. Kaum konnten 
wir die Zeichen verſtehen, die wir uns machten, 
Nach der Staͤrkung durch ein Fruͤhſtuͤck folgten wir 
endlich unſerm Fuͤhrer, und ſtiegen, mit Huͤlfe der 
Leitern, von Ruheplatz zu Ruheplatz bis an den 
aͤußerſten Punkt hinab, der ſich ohne Unbeſonnen⸗ 
heit erreichen ließ. Hier betrachteten wir, fitzend 
und an einem Cedernaſte uns feſthaltend, dieſe un⸗ 
geheuere Waſſermaſſe, wie ſie ſich mit unbegreiflicher 
Schnelle von einem Punkte herabſtuͤrzte, der 142 
Fuß uͤber unſern Koͤpfen war, mit Aufmerkſamkeit 
und nicht ohne Schauder. Jede Minute ſollen 
2,948,400 Cubikfuß Waſſer herabſchießen. Sieben 
Klafter tiefer hatten wir einen maͤchtigen Kampf 
widereinander ſtoßender, und unaufhoͤrlich durch 
die Truͤmmer, wovon der Abgrund voll iſt, rollender, 
wirblender, ſiedender Gewaͤſſer vor Augen, deren Zu⸗ 
ruͤckprallen uns manchmahl mit fi fortzureißen 


drohte. Die ſchiefe Lage der Felſen ſtieß fe zurück, 
und fie Gärten in dieſen Abgrund mit einem Krachen 


zuruck, wovon man fh keine Vorſtellung machen 


kann, um abermahls bis zu der naͤmlichen Höhe | 
hinaufgehoben zu werden. 


Will man die Natur auf Erden in ihrer ganzen 


Pracht und Herrlichkeit, oder vielmehr in der An⸗ 
ſtrengung ihrer ganzen Kraft betrachten, ſo muß 
man hier das Ganze bewundern, ſtudieren, mit 

Muße beſchauen, alle einzelnen Umſtaͤnde des Falles, 
des anſehnlichſten auf dem ganzen Erdboden, unters 
ſuchen. Die Oberfläche der Seen und Fluͤſſe, deren 
Waſſer, nach Abzug der Ausduͤnſtungen, ſich hier 
herabſtuͤrzen, rechnet man auf 38,881 engliſche Mei- 
len. Ehe das Wafer zu einer kleinen Inſel kommt, 
welche den Fall in zwey Arme theilt, fließt es ziem⸗ 
lich ruhig dahin; allein je mehr es ſich der Inſel 
nähert, Defo wuͤthender wird das Schaͤumen und 
Toben der Wellen, die ſich in die Tiefe hinabſtuͤrzen. 
Hart vor dem Sturz, vorzuͤglich an dem Theil, der 
wegen der Krümmung der Felſen der Hufeiſenfall 
(che horseshoe fall) genannt wird, find die Wel⸗ 
len ſchneeweiß und ſpringen mit Blitzesſchnelle in 
die Höhe zurück. Der weſtliche Arm (8 nicht fo ger | 
faͤhrlich und unzugaͤnglich wie der oͤſtliche, und man 
kann, freylich nicht ohne Schwierigkeiten, bis an 
den Fuß, und ſogar unter das dunkle Waſſergewoͤlbe 


1$ 


des Falles kommen. Dieſer Standpunkt aber, den 
die erſtickende Hitze Außerfl beſchwerlich macht, iſt 
einer der hinreißendſten, den man nur denken kann. 
Man lehnt ſich an eine Wand, die 172 bis 180 
Fuß hoch geſchaͤtzt wird, und von deren oberſten 
|. Qnbe mit der geöften Gewalt, und ohne Unterbre⸗ 
chung / ein Waſſerſtreif, 356 Klafter breit, herabge⸗ 
ſchleudert wird, der jede Minute 2,965,600 Cubikfuß 
Wafer enthalt, und der, indem er ſich in einen 
majeſtaͤtiſchen Bogen kruͤmmt, in einen großen Ab⸗ 
grund bruͤllender Wellen herabſtuͤrzt / und ſiedet. Dieſe 
Wellen ſind in ſteter Arbeit; ſie werden zerſchellt, 
zurückgeſchleudert, zerſtreut oder in Duͤnſte veran: S 
delt, und Drängen ſich endlich in dem gewaltſamſten 
Aufruhr zuſammen, um den Niagarafluß zu bilden, 
nachdem ſie ſich durch eine Menge dampfender und 
son Schaum geweißter Felſenſtuͤcke ‚geftürst haben. 
In dieſer ungeheuren Maſſe iſt kein einziger Tropfen, 
der nicht an der allgemeinen ſiedenden Bewegung 
Theil hatte; es gibt keinen Augenblick weder am 
Gage, noch bey der Nacht wo das Ohr nicht durch 
das ſcharfe Pfeifen dieſer ewigen Suͤndfluth ſchmerz⸗ 
lich beleidigt wird, die in der Luft oft plösliche Erz 
ſchuͤtterungen erregt / und den erſchrockenen Zuſchauer 
mit fid) fortzureißen droht. 
Der Obriſt Irwine ſchaͤtzt die Breite des weſtli⸗ 
chen Armes auf 1890 Fuß / die des öftlichen auf go, 
: B 


und die Inſel zwiſchen beyden auf 870; die Höhe | 


des erſten Falles auf 172, des zweyten auf 182, 


und die ber Dunſtfaͤule, wenn die Luft ſtille iſt, 


auf mehr als 2000. 

Dieſe Dunſtſaͤule gleicht einer Schnee: Pyramide, 
welche unaufhoͤrlich emporſteigt und ſich bis an die 
Wolken erhebt. Eine Saͤule verdraͤngt die andere, 
bis fie ſelbſt, einen Augenblick darauf, verdraͤngt 
wird. Einen ganz eigenen Reiz erhaͤlt ſie, wenn ſie 
ſich vom Winde getrieben uͤber die Waͤlder lagert, 
und durch Auroras fanfte Farben eine leichte Roz 
ſenroͤthe erhält. Man erblickt fie in einer außeror⸗ 
dentlichen Entfernung, und wer fih von dem Onz 
tario oder Erie her naͤhert, und das Phaͤnomen 
nicht kennt, wuͤrde glauben, daß alle Waͤlder im 
Brande ſtaͤnden. 
Das Getoͤſe des Falles gleicht dem Hrachen eines 


Gewitters in feiner größten Heftigkeit und betaͤubt 


die Voͤlker in der Nähe; man hört es auf 10 deut⸗ 
fhe Meilen weit im Umkreiſe. Es if ein Widerhal⸗ 
len, welches Körper und Geiſt zugleich erſchuͤttert, 
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und wovon Feine genaue Vorſtellung gefaßt, nuch 


mitgetheilt werden kann. Thiere und Voͤgel beſon⸗ 
ders, halten ſich in dieſer Nachbarſchaft nicht auf. 
Stille und Schrecken ſcheinen in dieſer Gegend zu 
herrſchen; alles verſtummt da; ſogar das Echo; 
demungeachtet, welche Harmonie bemerkt man nicht 
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in dieſem großen und erhabenen Ganzen! Wie ſehr 
weiß die Natur ihren Werken das Gepraͤge einer 
Majeſtaͤt zu geben, die zugleich Ehrfurcht und Be⸗ 
wunderung hervorruft, und die Vernunft zum 
Stillſchweigen verurtheilt! 

Das Herabſteigen von den Leitern der Indianer 
an bis an den Rand der Strömung, iwiſchen den 
zahlloſen Felſenſtuͤcken und Klippen die man erklet⸗ 
tern muß, nebſt den unzaͤhligen Hinderniſſen die 
man überwinden muß, ehe man zum Falle kommt, 
indem man am Ufer der Stroͤmung hinaufgeht, ko⸗ 
ſtet viel Anſtrengung und Muth. Man muß ſich 
darauf gefaßt machen, feine Neugierde und das Der: 
genügen fagen zu koͤnnen, daß man bis unter das 
Waſſergewoͤlbe gekommen iſt, fehr theuer zu bezahlen. 
Ganz anders als der oͤſtliche Arm, der in gerader 
Linie herabfaͤllt, bildet der weſtliche einen ziemlich 
foitigen , einwaͤrts gehenden Winkel; obgleich weni⸗ 
ger hoch als der erſtere, ſtoͤßt er doch eine Menge 
Waſſer an dieſer Stelle herab, die uͤber alle Vor⸗ 
ſtellung geht. Die Berührung, oder eigentlicher, 
der ſchreckliche Kampf von einem Theile dieſer 
Strahlen, die ſich einander durchkreuzen, und mit 
einander vermiſchen, ehe ſie den Abgrund erreichen; 
das Sieden, das ſchaͤumende Weiß ihrer Wellen; 
die Dunſtſaͤule, die von hieraus oft zu einer ber 
traͤchtlichen Höhe ſteigt; der Glanz der Regenboͤgen/ 
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die, nach dem Stande der Sonne, fle verſchoͤnern 
oder durch ſie hinzufahren ſcheinen; das ewige Kra⸗ 
chen und Widerhallen, das die Ohren ermuͤdet; 
und dieß große Ganze, ſtellt den Augen eines der 
erſtaunenswuͤrdigſten Schauſpiele dar das man nur 
Dien kann. unter allen Theilen des Waſſerfalles 
iſt dieß derjenige, welcher die Blicke der Reiſenden 
vorzuͤglich auf fi) zu ziehen und zu heften ſcheint. 
Man hat einige geſehen, die man faſt wider ihren 
Willen bey dem Weggehen fortziehen mußte. Blaß 
vor Schrecken, unbeweglich vor Erſtaunen „in tiefe 
Gedanken verſenkt, kehrten ſie nur mit großer Muͤhe 
aus der faf uͤbernatuͤrlichen Erſtaſe zuruͤck worin 
ſie die Beſchauung dieſer großen und herrlichen Ge⸗ 
genſtaͤnde verſenkt hatte. 

Es bleibt noch immer ein Problem, wie die Fel⸗ 
fen und Bruchſtuͤcke bis hieher der Zeit widerſtan⸗ 
ben, und die Gewalt der beyden Stroͤme ausgehal⸗ 
ten haben, welche jede Minute 2,942,400. Cubikfuß 
Wafer, von 206, 88/0 (Pfunden an Gewicht, 
herabſchicken folen, Wie iff es möglich, daß dieſe 
ungeheure Mafe den Schlund nicht bis zum Mit 
telpunkt der Erde ausgehöhlt hat? Wie ttef moͤgen 
ete Felſen liegen, auf welche der Waſſer fall feine 
unermeßliche Urne ausſchuͤttet? Einer der Reiſenden 
will aus dem Fall das Alter unferer Erde berech⸗ 
nen; allein mit ſeinen Hypotheſen koͤnnen wir den 
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geſer nicht aufhalten. Nach ihm ſteht die Erde 
36960 Jahre! 

In den ſchoͤnen Wintertagen, wenn die Mittags⸗ 
ſonne ihre Strahlen auf dieſen Waſſerſall verbreitet, 
zeigt er fich in feiner ſeltenſten und praͤchtigſten Ge: 
kalt. Die Bäume, die Gebuͤſche, die Felſen und 
die Zacken des Ufers, alles was man im Sommer 
erblickt, verſchwindet, und nimmt eine ganz andere 
Geſtalt an. Es iſt gleichſam eine neue Schoͤpfung 
da. Die Duͤnſte des Falles, welche der Wind weit⸗ 
hin zerſtreuet, durch die ſtrenge Kälte verdickt hän: 
gen ſich an alle dieſe Oberflächen, und ziehen ihnen 
ein Kleid von einer blendenden Weiße, von Kry⸗ 
Ballen und von Glatteis an, deren ſonderbare und 
jahlloſe Zuſammenſtellungen ſich eben ſo wenig be⸗ 
ſchreiben laſſen, als jene ſchoͤnen Traͤume, welche 
die Gefundheit, die Jugend und das Gefuͤhl des 
Glücks erzeugt. Manchmahl glaubt man gothiſche 
Gebaͤude, Saͤulengaͤnge nach der Lichtperſpeetive ger 
ordnet, alte Schlöffer und Ruinen zu erblicken; die 
im Sommer ſo traurigen und duͤſtern Waͤnde der 
Vorgebirge ſind dann mit einer funkelnden Rinde 
überzogen, und bie Baͤume auf ihrem Ricen in 
durchſichtige Obeliske verwandelt; die Felſen des 
Sees gleichen Fußgeſtellen, worauf alabaſterne 
Blöcke ruhen; die Truͤmmer und die Klippen, wel⸗ 
che um das Becken in einem Umkreiſe von 25,000 
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Schritten febern, (deinen eine große Eismauer zu 
ſeyn, die das Zurüͤckprallen des augenblicklich ge⸗ 
ſrierenden Waſſers bildet. Hier glaubt man Tropf⸗ 
ſteine zu ſehen, die ſich bis zu 40 Fuß erheben; 


dort geriefte oder abgebrochene Saͤulen; weiterhin 


Karyatiden, Buͤſten, und alles was eine ſchoͤne und 
fruchtbare Phantaſie nur Koſtbares und Praͤchtiges 
erſinnen mag. Die hundertjiaͤhrigen Cedern, die 
uralten Lerchenbaͤume, die riefenmáfigen Fichten, 
alle Baͤume und Straͤuche, die unter den Felſen 
oder an den Abhaͤngen des Ufers wachſen verſchoͤ⸗ 
nern diefe prächtige Scene, gleich den Armleuchtern 
einer weitlaͤuftigen Emporkirche. Oft verſchwinden 
fe auch, und färten durch die Laft ihrer Zierathen 
in den Abgrund. Die Inſel in der Mitte, deren 
Breite am Rande des Abgrundes 9oo Fuß beträgt, 
die Lange aber auf eine engliſche Meile geſchaͤtzt wird, 
dieſe im Sommer fo grüne und friſch ausſehende Gm. 
ſel, bekommt dann eln ganz anderes Anſehen. Die 
Staͤmme, die Aeſte und die Gipfel der Baͤume, wo⸗ 
mit ſie beſetzt iſt, die Straͤuche und die Mooſe, der 
Boden ſelbſt, alles iſt veraͤndert. Die Strenge des 
Winters hat ſie bekleidet, verſchoͤnert mit Cieaeftal 
ten, die eben ſo mancherley Formen als verſchiedene 
Groͤße haben. Die Bäume gleichen großen Pyrami⸗ 
den, deren verſilberte und flimmernde Gipfel gegen 
das Blau des Himmels wunderbarlich abſtechen; die 


Pracht der ſtrahlenden Kronleuchter, die faſt an af 
len Enden ihrer Zweige hängen, wirkt magiſch auf 
die Einbildungskraft, beſonders wenn ſie durch einen 
leichten Wind geſchaukelt werden. Wie reizend iſt 
nicht der Anblick ihres Herabfallens, wenn der Wind 
oder ihre eigene Schwere ſie losreißt! Wo mit man 
dieſe durchaus in Glorie, Licht und Durchſichtigkeit 
glänzende Inſel gleichen fo, weiß man nicht. 
Zuweilen erinnert ſie den Wandrer an jene ſchoͤnen 
Produkte der arabiſchen Phantaſieen, an die bezau⸗ 
berten Palaͤſte, die Werke der ſinnreichſten Seen, 
oder an den Wohnſitz einer unbekannten Gottheit, 
die, um ſich dem beſchwerlichen Weihrauch der Men⸗ 
ſchen zu entziehen, den Stand dieſes furchtbaren 
Abgrundes (id) auserkohren hätte, 

Jene Säule, die im Sommer eine Mafe durch⸗ 
ſichtiger und leichter Duͤnſte it, erſcheint im Winter 
ls ein mächtiger Winkel von geflügelten Kryſtallen, 
von mikroſkopiſchen Meteoren und funkelnden Ato⸗ 
men; leicht wie die Lüfte, folgen ſie deren Anſtoß, 
gehen herunter, ſteigen, oder werden weit umher 
zerſtreuet. Ihre Schönheit entlehnen diefe Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht vom Umherſch! waͤrmen und der Taͤuſchung 
der Phantasie; nein! dieſe Schönheit ift die reelle 
Wirkung der pou pracht und des Glanzes von 
dieſem ungeheuerm Gar njen aus Obelisken, Pyrami⸗ 
den, und mancher andern, nicht minder glaͤnzende 


als wilden und mahleriſchen Nebenumſtaͤnde, in 
deſſen Mittelpunkt fid) zwey Waſſerſtroͤme ſtuͤrzen, 
deren Oberfläche auf 491,400 Quabratfuß geſchaͤtzt 
wird! Wie laͤßt ſich der tiefe Eindruck von der Un⸗ 
ermeßlichkeit und Mannichfaltigkeit ſo vieler Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſchildern? Die Breite dieſer Stroͤme, deren 
Sturz zwey majeſtaͤtiſche Gewölbe bildet, die Hoͤhe 
von welcher fe herabſtuͤrzen, das Getoͤſe, die wirb⸗ 
lende und heftige Bewegung, ſo wie das Zuruͤckpral⸗ 
len der ſchaͤumenden Gewaͤſſer; wie laͤßt ſich das 
ſchildern? Wie der Schreck und das Entſetzen, wel⸗ 
ches das ſchauerliche Gerät dieſes furchtbaren Chaos 
erweckt, mitten in dem man oft Baume oder zer⸗ 


ſtuͤckelte Eieſchollen ſchwimmen fepe 


Ueber eine ſonderbare Gewohnheit auf der 
Inſel Metelin *). 
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Unter allen ſchoͤnen und anmuthigen Inſeln, wel 
che im Aegeiſchen Meere laͤngſt der Aſiatiſchen Kuͤſte 
erfreut liegen, behauptet unſtreitig Metelin, oder 
das alte Lesbos, den erſten Rang. Dieß bezaubernde 
Eiland, fei auf die Geburt des Alkaios und der 
Sappho, beſitzt noch alle Neite welche ihren Poeſien 
ihr Daſeyn gaben, und wenn auch dieſe in den hei⸗ 
ligen Hainen laͤngſt verhallt ſind, ſo blieb doch die 
Urſache, wodurch hier die Griechiſche Poeſie in ihrer 
efen natürlichen Unſchuld, Wahrheit und Schoͤn⸗ 
heit glaͤnzte. 

Die Natur ſchwelgt hier in geheim in wohlthaͤtiger 
Fruchtbarkeit, mit der ſie die Geſchoͤpfe ihrer Erde 
ſegnet. Die Reize ihrer lachenden Außenſeite ge⸗ 
winnen in dieſem reichen Schleyer, der ſich über 
ihren wolluͤſtigen Dien fo vielfaͤltig hindehnt. Ge⸗ 
birge, Felſen, Fichtenhaine und Wieſen ſchmiegen 
fid) aneinander, und bilden eine unbeſchreiblich 


*) Nach einem Auffag des Grafen James von Charle⸗ 
mont unter den Abhandlungen der Irlſchen Ge⸗ 
ſeuſchaft. (Transacttons of the Royal Irish 

„ Academy. T. III. p. 3) 


reiche und ſchoͤn verſchmolzene Mafe. ngk bem 
ufer ſchießen Meilenlang Olivenwaldet empor, deren 
mattes Gruͤn durch Kaſtanjen und Lorbeerbaͤume, 
durch Granaten und Arbuſen, welche zu gleicher 
Zeit Bluͤthen und Früchte tragen, durch wilde Maul⸗ 
deeren und andere Baͤume des ſuͤdlichen Himmels 
gehoben wird. Der Weinſtock waͤchſt hier wild, 
ſchlingt ſich zwanglos bis zu den hoͤchſten Gipfeln 
der Baͤume empor, und belebt alles durch ſein glaͤn⸗ 
gendes Grün und feine geſchwollenen Trauben. Von 
dem Winter weiß man nichts; die große Menge von 
Epheu, der ſein haͤngendes Laubnetz uͤberall aus⸗ 
breitet, gibt dem December die Farbe des Junius. 
Auch die Sommerhitze iſt hier nie beſchwerlich; die 
dickbelaubten Baͤume, die tauſend Quellen, die übers 
all hervorſpringen und ihr kryſtallhelles Waſſer in 
zahlloſe Baͤche vereinigen, der erfriſchende Seewind 
endlich, Fühlen die Atmosphaͤre ab und verwandeln 
das Jahr in einen ewigen Lenz. 

Dieſe reizende Landſchaft wird noch von der Durch⸗ 
miſchung der niedlichen Wohnungen der Inſulaner 
verſchoͤnert. Die Haͤuſer find ſaͤmmtlich viereckigte 
Thuͤrme aus gehauenen Quadern, und zwar fo hoch, 
daß ſie uͤber die Baͤume emporragen und eine An⸗ 
ſicht der See und der naͤchſten Inſeln darbiethen. 
Im untern Stockwerk werden die Nahrungsmittel 
und Geraͤthe aufbewahrt, im Obern it das Wohn⸗ 


zimmer, zu welchem man durch eine ſteinerne Treppe 
gelangt, welche gemeiniglich auswaͤrts angebracht iff 
und den Thurm umgibt. Auf dieſe Weiſe werden 
die Thuͤrme durch die Baͤume verheimlicht, indem 
nur die Wohnzimmer uͤber die hoͤchſten Zweige em⸗ 
porragen, welche den großen Waͤldern Leben und 
Abwechſelung geben. ) 

Doch wir kommen zu der eigentlichen Abſicht bie 
fes Aufſatzes, nämlich zu einer ſonderbaren Gewoͤhn⸗ 
heit, welche auf der Inſel herrſcht und ſonſt auf 
keinem Fleck der Erde gefunden wird. Dieſe beſteht 
darin, daß ſich hier die Weiher die Vorrechte der 
Maͤnner angemaßt haben, und daß die aͤlteſte Toch⸗ 
ter voͤllige Erbin von der Mutter i£, die das meiſte 
Vermoͤgen beſitzt, ſo bald ſie heirathet. Die Soͤhne 
erhalten febr wenig, werden oft aus dem Haufe ger 
jagt, und muͤſſen ihren Unterhalt muͤhſam aufſuchen. 
Die zweyte Schweſter muß der aͤltern dienen, be⸗ 
kommt nichts und lebt unverheirathet. Sie heißt 
Calogria, welches ſo viel als Nonne bedeutet, und 
wird von der aͤltern als Magd, Koͤchinn, ja oft 
noch erniedrigender behandelt. Sie traͤgt einen gro⸗ 
ben dunkelbraunen Kittel, der mit einem Moͤnchs⸗ 
kleide Aehnlichkeit hat, und den ſie nie ablegen darf. 
Jedoch kann ſie ſich eines Vorzuges vor ihrer aͤltern 
Schweſter erfreuen, denn waͤhrend dieſe vor ihrer 
Heirath das Haus nie verlafen, und keine Manns- 
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perſon, ihre naͤchſten Verwandten ausgenommen, 
ſehen darf, ſo genießt ſie, nach vollendeter haͤusli⸗ 
cher Arbeit, die vollkommenſte Freyheit. Wenn ſich 


aber ihre Schweſter verheirathet, fo geräth fie in eine 


verzweifelte Lage, welche noch ſchrecklicher wird, 
wenn ſie ſich mit der Gluͤcklichen vergleicht. Die 
verheirathete Schweſter hat alle moͤgliche Freyheit; 
fie nimmt Beſitz von dem Vermögen der ganzen Zo: 
milie und kann es verwenden wie ſie will; ihr Ge⸗ 
mahl iſt der erſte Domeſtike; Vater und Mutter 
haͤngen von ihr ab; ſie putzt ſich auf das praͤchtigſte 
mit Perlen und Goldſtuͤcken; ihr wird überall ge⸗ 
huldigt, waͤhrend die arme Calogria in einem ſelbſt⸗ 
geſponnenen braunen Kittel hinter ihr herſchleicht, 
ohne die mindeſte Hoffnung, ihre Lage jemahls ver⸗ 
beſſert zu ſehen. Mit der Verheirathung der aͤlte⸗ 
ſten Tochter hoͤrt das Ungluͤck der Familie noch nicht 
auf. Die Aeltern, welche in der aͤußerßen Duͤrftig⸗ 
keit leben, ſuchen ſich mit dem wenigen, welches ſie 
der Gnade ihrer aͤlteſten Tochter verdanken, wieder 
etwas zu erwerben; allein auf dieſe erſparte Habe 
hat die dritte Tochter wieder Anſpruch, den ſie, 
wenn ſie ſich verheirathen will, geltend macht. 
Sollte noch eine vierte Tochter da ſeyn, fo muß 
fie die Calogria der dritten werden, und fü geht es 
abwechſelnd immer fort, 
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| Sobald die Tochter mannbar iſt hat ſie das Recht 
deen Vater anzuhalten, ihr einen Ehemann zu ver⸗ 
ſchaffen and wird von der thoͤrichten Mutter unter⸗ 
fügt, wiewohl die Folgen für beyde hoͤchſt nachthei⸗ 
lig ſind. Allein wie ſtark iſt nicht die Macht der 
Gewohnheit. Daher geſchieht es, daß die Tochter 
im Ueberfluß lebt und praͤchtig geputzt einhergeht, 
und Geſchwiſter und Aeltern in Armuth leben und 
ſogar oft auf den Gaſſen betteln muͤſſen! Lord Char⸗ 
lemont verſichert, daß er oft die aͤlteſte Tochter im 
größten Glanze auf den Straßen paradirend geſehen 
habe, waͤhrend ihr die Mutter und Schweſter als 
demuͤthige Selavinnen folgten. 

Die Soͤhne werden, wie oben bereits bemerkt ifr 
aus dem Hauſe geſtoßen, und erhalten kaum ein 
Almoſen um ihr Leben zu friſten. Sie ſuchen ihr 
Brot als Bedienten oder Matroſen auf Kauffarthey⸗ 
ſchiffen, und kommen nicht eher in ihre Heimath 
zuruck, als wenn fie etwas erſpart haben, um 
heirathen und ſich von ihren Weibern ſchuriegeln 
laſſen zu koͤnnen. Nur wenige wagen es eine Calo⸗ 
gria zu heirathen und ſich auf die türfifchen. Geſetze 
zu berufen, weil ſie allgemein gehaßt, und, als 
Uebertreter der Sitten ihrer Vorfahren, verachtet 
werden. 

Lord Charlemont verdankt die Nachrichten von 
dieſer ſonderbaren Gewohnheit dem franzoͤfiſchen Con⸗ 
€ 


ful, ber fid) zu Metelin viele Jahre lang aufgehalten 
hat, und ein redlicher wahrheitsliebender Mann war. 
Allein er fand auch ſelbſt auf ſeinen Spatziergaͤngen 
Gelegenheit genug, ſich von der Wahrheit zu uͤber⸗ 
zeugen. Die Weiber, welche hier im eigentlichen 
Sinne des Worts die Soſen tragen, verſperrten 
ihm oft den Weg, unterſuchten ſeine Kleider, rede⸗ 
ten ihn dreiſt und maͤnnlich an, und lachten uͤber 
ſein fremdes Weſen. Sie hatten in ihrer Mimtk 
ſo viel gebietheriſches, trotzendes, gegenangehendes 
und unverſchaͤmtes, wie er noch nirgends bemerkt 
hat. Staͤnden ſie nicht unter der Aufſicht der Tuͤr⸗ 
ken, welche hier ſehr zahlreich find, und jede Unart 
ſtreng ahnden, ſo wuͤrden ſie gewiß die lockerſten 
Weiber in der Welt ſeyn. 


Sie haben nichts friedſames, ſchmachtendes, nichts 
von dem beiden Wefen, worin die Weiblichkeit be⸗ 
ſteht. Beyde Geſchlechter haben ihr Weſen umge 
tauſcht. Die Weiber reiten mit geſperrten Beinen, 
die Maͤnner fiken ſeitwaͤrts auf den Pferden. Der 
Mann muß den Familiennahmen der Frau anneh: 
men. Sie hat ihr Haus in der Stadt und auf dem 
Lande, und fuͤhrt ihre eigene Wirthſchaft um wel⸗ 
che ſich der Mann nicht bekuͤmmern darf. Ihre 
Gärten und Domeſtiken ſtehen unter ihrer unmit— 
telbaren Aufſicht, und ihr Mann würde unglücklich 


fyn, wenn er es wagen wollte, eine andere Rolle 
ale die des ergen Bedienten zu ſpielen. 

Der Urſprung dieſer ſonderbaren Weiberherrſchaft 
gerliert fih im Dunkel des Alterthums, und hat 
zu der Sage Anlaß gegeben, als fey die Inſel einſt 
jon Amazonen bewohnt geweſen. Die ſchoͤne Sappho, 
die beruͤhmteſte unter allen Lesbierinnen, war zwar 
fehs männlich geſinnt, allein auf eine andere Weiſe. 
Sie liebte zärtliche Cuff; und ward die Stifterin 
einer Schule des Schönen unter Lesbiſchen Maͤd⸗ 
chen; — die Verlaͤumdung jagt, einer Schule der 
Sittenloſigkeit und Liebe gegen ihr Geſchlecht. Von 
dieſer Liebe, welche uͤbrigens unter den heutigen 
Griechinnen noch ſehr herrſchend iff, hat Lord Char⸗ 
lemont keine Spuren bey den Lesbierinnen gefun⸗ 
den. Sie find nur mit der vollkommenen Herrſchaft 
uͤber ihre Maͤnner zufrieden, und weichen ſonſt auf 
keine Weiſe von dem Weg der Natur ah. : 

Die Lesbierinnen kleiden ſich ihren ſchoͤnen For⸗ 
men nicht angemeſſen; ihre Gewaͤnder ſind ſonder⸗ 
bar und nicht vortheilhaft. Sie tragen ein Hemd 
son dünner, durchſichtiger Gaze, roth, gruͤn oder 
braun, welches alles durchſcheinen laͤßt (through 
which every thing is visible), die Bruſt ausge⸗ 
nommen, welche ſie auf Befehl der ſtrengen Tuͤrken 
mit einer Art Taſchentuͤcher bedecken muͤſſen. Dieſe 
Tyranney iſt ihnen aͤußerſt verhaßt. Die Aermeln 
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find ebenfalls von durchſichtigem Zeuge und laſſen 
den Arm bis zur Schulter unbedeckt. Ihr Haupt⸗ 
ſchmuck ſind Perlenſchnuͤre und kleine goldene 
Muͤnzen. ! | 

Sie koͤnnen fich zu den ſchoͤnſten Griechinnen rech⸗ 
nen. Sie find gut gebildet, haben große und ſchoͤne 
Augen und eine wohlgeformte Nafe, welche wir gez 
meiniglich eine Griechiſche nennen, und bey allen 
Inſulanerinnen bemerkt wird. Schade iſt es, daß 
fie ihr reizendes Geſicht durch Schminke entſtellen, 
von der ſie einen zu ſtarken Gebrauch machen, und 
daß fie fid) fogar falfche Augenbraunen anſetzen, 
welche bis an das Seitenhaar gehen. Sie find von 
zartem Wuchs und feiner Organifation, doch zu⸗ 
weilen auch etwas ſchwerfaͤllig; am meiſten aber 
fallen ſie durch ihr ſtolzes, anmaßendes und alles 
verachtendes Weſen auf. Sie betrachten jeden wie 
eine niedrige Creatur, die nur ba i, um fie zu ber 
dienen und fid) von ihnen hudeln zu laſſen. Doch 
gibt ihnen ſelbſt dieſes Weſen einen neuen Reiz, und 
macht ſie, wie ſich Charlemont ausdruͤckt, anziehend 
und piquant. ; 


| 


Die Stofd - Armen 
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Den Europaͤern, welche zum erſten Mahl nach 
Nord⸗Amerika kommen, fällt das Gequak der Froͤ⸗ 
fhe, welche man hier in großer Anzahl und von 
verſchiedener Gattung findet, anfangs ſehr beſchwer⸗ 
lich; und bis man es gewohnt ift, weiß man nicht, 
woher das ſchreckliche Gequak entſteht. Man unter⸗ 
ſcheidet wenigſtens dreyßig Stimmen, wovon einige 
dem Bruͤllen eines Ochſen gleichen. Um einen Be⸗ 
griff zu machen, in welcher Menge fie ſich allent⸗ 
halben aufhalten, und welchen Laͤrm ſie erregen, er⸗ 
zahlt Thomas Anburey eine Aneedote, welche zu⸗ 
verlaͤſſige Thatſache ift. 


In einer Sommernacht im Monath Julius wurde 
die Stadt Windham, am Ufer des Fluſſes Winno⸗ 
mantick in Connektikut, durch einen Schwarm die⸗ 
fes Ungezieſers in große Unruhe verſetzt. Sie wan⸗ 
derten oder huͤpften vielmehr aus einem Teiche her⸗ 
bey, der bey dem ausnehmend heißen Wetter aus⸗ 
getrocknet war. Dieſer Teich hat ungefaͤhr drey 
englifche Meilen ins Gevierte, und liegt fuͤnf Meilen 
weit von Windham, Auf ihrer Reife nach dem Fluſſe 


Winnomantick mußten fie ihren Weg durch die 
Stadt nehmen, wo ſie um Mitternacht erſchienen: 
der Ochſenfroſch, als der ſtaͤrkſte an der Spitze, die 
uͤbrigen hinterdrein. Der Haufe war ſo groß, daß 
ſie einige Stunden zu ihrem Durchzuge brauchten, 
und aus Mangel an Waſſer quakten ſie ungewoͤhn⸗ 
lich laut. Die Einwohner geriethen in großes 
Schrecken, und flohen nackend aus ihren Betten, 
weil fie glaubten es wären die Franzoſen und In⸗ 
dianer. Als ſie endlich wieder ein wenig zu ſich 
ſelbſt kamen und keinen Feind hinter ſich fanden, 
rafften fie ihren Muth zuſammen und kehrten zu⸗ 
ruͤck. Nahe vor der Stadt glaubten ſie die Worte 
Wight, IIelderkin, Dier, Tété, die dem Gequak 
der Froͤſche aͤhnlich lauten, deutlich zu unterſchei⸗ 
den, und in ihrer Furcht glaubten ſie, das letzte 
Wort bedeute Treaty (Vergleich.) Drey Leute lie⸗ 
fen in ihren Hemden herbey, um mit dem General 
der Franzoſen und Indianer in Unterhandlung zu 
treten; weil es aber dunkel war, und ſie keine Ant⸗ 
wort erhielten, flieg ihr Schrecken fo hoch, daß ſie 
zwiſchen Hoffnung und Furcht beynahe den Verſtand 
verloren. Endlich erlöſte der Anbruch des Tages ſie 
aus ihrer Angſt, und ſie ſahen nun, daß dieſer 
furchtbare Feind aus einem Heere Froͤſche beſtand, 
die vor Durſt verſchmachteten, und nach etwas 
Waſſer zum Fluſſe gingen. Die Neu: Engländer 
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haben ſeitdem die Einwohner von Windham ſtets 

mit ihrer Furchtſamkeit ausgelacht; allein ſie wuͤr⸗ 
den ſich gewiß in einer aͤhnlichen Lage nicht viel 
herzhafter bewiefen haben. (Siehe Thom. Anburey 
Travels through the interior parts of America. 


T. II. p. 224.) 


Neue Geſchenke der Oſtindiſchen Compagnie 
an den chineſiſchen Kaiſer. 


Endlich iſt es den Britten gelungen alle Nationen 
von dem chinefifchen Markt zu verdraͤngen, und 
wenn ſich die Amerikaner ihrem Handelsdespotismus 
nicht unterwerfen werden, ſo werden ſie mit den 
Hollaͤndern und Franzoſen ein gleiches Schickſal ha⸗ 
ben. Ihr unermeßlicher Reichthum ſetzt fie in Stand, 
den Mandarinen und ſelbſt dem Kaiſer Geſchenke 
zu machen, welche Alles, was die uͤbrigen Nationen 
darreichen koͤnnen, verdunkelt, und wenn auch die 
letzte Geſandtſchaft des Lord Macartney nicht die 
Folgen gehabt hat, welche man ſich verſprach, fo 
haben ſie dennoch in Peking Verbindungen ange⸗ 
knuͤpft, welche alle Verſuche anderer Europaͤer ver⸗ 
eiteln werden. Daß die Britten an dem Mißlingen 
der letzten Ruſſiſchen Ambaſſade des Fuͤrſten Golow⸗ 
kin Theil haben, iſt mehr als wahrſcheinlich. 


Es wuͤrde ermuͤdend ſeyn, wenn wir alle die außer⸗ 
ordentlichen Koſtbarkeiten aufzählen wollten, welche 
unlaͤngſt von Indien aus an den chineſiſchen Hof 
geſchickt worden ſind. Sie ſcheinen aus Halyatti⸗ 
ſchen Schatzkammern genommen zu ſeyn. Aus der 


Beſchreibung zweher Uhren von gleicher Form wird 
man auf den Werth der uͤbrigen MUN ſchließen 
koͤnnen. 

Dieſe Uhren haben die Geſtalt eines Wagens, in 
welchem ein niedliches Maͤdchen in einer reizenden 
Stellung ſizt. Mit ihrer rechten Hand lehnt ſie 
ſich an den Rand des Wagens, unter welchem eine 
meiſterhaft gearbeitete Uhr, kaum von der Groͤße ei⸗ 
nes Schillings, angebracht if, die genau die Sinn: 
den ſchlaͤgt, repetirt und acht Tage lang ununter⸗ 
brochen fortlaͤuft. Auf dem Finger des Maͤdchens 
ſitzt ein kleiner Vogel, beſetzt mit Diamanten und 
Rubinen, der die Fittiche zum auffliegen ausbreitet, 
und mit ihnen augenblicklich flattert / fobalb ein klei⸗ 
ner diamantner Knopf beruͤhrt wird. Der Koͤrper 
des Vogels, der dem Ganzen leben gibt, indem er 
einen Theil des Uhrwerks enthält, iff ein Wunder 
der Kunſt. Seine ee kommt kaum dem i6fen 
Theil eines Zolles nahe! 

In der andern Hand halt das Maͤdchen eine gol⸗ 
dene Roͤhre von der Dicke einer ſtarken Nadel, auf 
deren Spitze ſich ein rundes mit Diamanten gé: 
ſchmuͤcktes Zierath befindet, das die Groͤße eines 
Sixpenee⸗Stuͤckes hat, und (id) Drey Stunden lang 
regelmaͤßig in einem Kreiſe hevu unbrebt. Hinter dem 
Maͤdchen ſteht eine ſchoͤne Sclavinn, welche einen 
großen Sonnenſchirm uͤber ihren Kopf ausbreitet. 


Der Sonnenſchirm iff doppelt. Unter dem groͤßern, 
der weit hervorragt, befindet ſich eine Glocke, welche 
man nicht bemerkt, und mit dem Ganzen in keiner 
Verbindung zu ſeyn ſcheint. Aber durch einen be⸗ 
wundernswürdigen Mechanismus wird fie von einem 
Hammer beruͤhrt, der die Stunden regelmaͤßig an⸗ 
gibt; und, ſobald man ein diamantnes Knoͤpfchen 
anſtoͤßt, ertönt fie nach Belieben. 

Zu den Füßen des Maͤbchens ſteht ein kleiner 
goldner Hund; vor dem Wagen ſelbſt aber ſind an 
ſpiralfoͤrmige Springfedern zwey Voͤgel geſpannt, 
welche ihr praͤchtiges Gefieder ausbreiten, und den 
Wagen fortzuziehen ſcheinen. Dieſer kann durch ein 
verborgenes Uhrwerk in gerader oder kreis foͤrmiger 
Richtung fortgerollt werden. Ein kleiner Knabe, 
der ſich hinterwaͤrts an den Wagen lehnt, ſcheint 
ihn fortſchieben zu wollen. 

Hoch über dem Sonnenſchirm vereinigen ſich Blu⸗ 
mengewinde und mannichfaltige Zierathen von Per 
len, Rubinen und andern Edelſteinen zu einer Spitze, 
auf welcher ein Drache ſchwebt, der ebenfalls aus 
den koſtbarſten Orientaliſchen Sbelſteinen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Beyde Uhren, welche als Automate die 
größte Bewunderung verdienen ` find von Gold, und 
mit zahlloſen Juwelen beſetzt. 


„Die Art, wie die Thiere ihre Liebe antragen, 
verdiente gewiß die Aufmerkſamkeit eines Naturfor⸗ 
ſchers, der Linne's Beobachtungsgeiſt bey Buͤffons 
Phantasie und Sprache beſaͤße. Bey manchen Thie⸗ 
ren ſcheint es, als finge ein Funke von Vernunft in 
ihnen zu der Zeit an zu glimmen, Schlanuigkeit, 
Adreſſe und alle Schmeichelkuͤnſte ſteigen bey ihnen 
ſo hoch als es ihre Natur ertraͤgt. Selbſt bey In⸗ 
ſecten geht dieſes weiter als mancher Naturforſcher 
denken ſollte. 


Mit dieſen Worten aͤußerte einſt Lichtenberg (in 
dieſem Taſchen-Kalender, vom Jahr 1781. S. 116.9 
einen Wunſch, der in Italien in Erfüllung gegan⸗ 
gen iſt, wo man die Liebes⸗Geſchichte zweyer Papa⸗ 
geyen beobachtet und ſogar ihre Brut groß gezogen 
hat. Wir theilen hier die Geſchichte aus einer in 
Deutſchland ſeltenen Neapolitaniſchen Zeitſchrift 
mit *). | 

*) €. Descrizione di um Pappagallo mato iu 


Roma nell anno ıger, in den Neapolitaniſchen 
Novelle di Letteratura, T. 3. p. 69. ff. 
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Ein Rechtsgelehrter, Giovanni Antonio Paſſeri, 
der als Adoocat und General⸗Procurator bey dem 
ehemahligen paͤpſtlichen Gerichtshof zu Avignon an 
geſtellt war, kaufte nacheinander zwey Papageyen, 
welche zur Gattung der Amazonen gehoͤrten. Sie 
waren bende fo zahm, daß fie ihre Käfiche verließen, 
und wie Tauben in den Zimmern umherflogen. 

Die Schmeicheleyen und Liebkoſungen, welche ſie 
ſich einander gleich nach ihrer erſten Vereinigung 
machten, mußte zu der Vermuthung führen, daß 
ſie von verſchiedenem Geſchlechte waren. Das Maͤnn⸗ 
chen ſprach einige franzoͤſiſche Worte, und fang Ich: 
rere Arien im provenzaliſchen Dialects das Weibchen, 
das der Eigenthuͤmer von einem Galeeren ſelaven zu 
Marſeille gekauft hatte, war in der Jugend vernach⸗ 
laͤſſigt, und brachte nur unverſtaͤndliche Sylben und 
kreiſchende Toͤne hervor. Ihre gewoͤhnliche Speiſen 
waren Samenkoͤrner von Sonnenblumen und Safran, 
Fruͤchte, Mehlſuppe, Reis und Gemuͤſe, zuweilen 
auch etwas Fleiſch, vorzuͤglich wenn es fett war. 
In Ermangelung anderer Samenkoͤrner gab man 
ihnen auch Hanf und tuͤrkiſchen Waien. Zum trin 
ken zeigten fie zwar wenig Neigung, jedoch ſchluͤrften 
ſie zuweilen etwas Waſſer nach Art der Huͤhner, in⸗ 
dem ſie ihren Schnabel in ein Gefaͤß mit Waſſer 
tauchten, und ihren Kopf ruͤckwaͤrts in die Hoͤhe ho⸗ 
ben. Des Baden war ihre liebſte Beſchaͤftigung/ 
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beſonders ſchien ſich das Maͤnnchen zu gefallen, 
wenn es ſich ganz untergetaucht hatte. Oft ſuchte 
es auch das Weibchen auf, um es durch das Schwin⸗ 
gen feiner Fluͤgel zu benetzen. 


Die politiſchen Verhaͤltniſſe noͤthigten den Eigen⸗ 
thuͤmer Avignon im Jahr 1789 zu verlaſſen, und ſein 
ganzes Vermoͤgen Preis zu geben. Allein von feiz 
nen Lieblingsgeſchoͤpfen, die ihm fo manche frohe 
Stunde verſchafft hatten, konnte er ſich unmoͤglich 
trennen. Er ließ bequeme Kaͤfiche machen, und 
brachte fie gluͤcklich nach Rom, wo ibn Pins VI. 
zum Statthalter von Forli ernannte. 


In dieſem neuen Wohnſitz fand er Gelegenheit ge⸗ 
nug, die Gefaͤhrten ſeines Exils zu beobachten. 
Gleich in den erſten Fruͤhlingstagen ſchienen ſie einen 
großen Trieb zu haben fich zu begatten. Sie lieb 
koſeten ſich wechſelsweiſe ungewöhnlich oft, vorzuͤg⸗ 
fid) aber ſchien das Weibchen unruhig zu ſeyn / wenn 
das Maͤnnchen ſeine Schmeicheleyen nicht erwie⸗ 
derte; beyde waren uͤbrigens fo eiferſuͤchtig / daß fie 
den Eigenthuͤmer mit ihren Fluͤgeln ſchlugen, wenn 
er dem einen oder dem andern einen Vorzug gab, 
Endlich begatteten ſie ſich im Maͤrz 1795, worauf 
das Weibchen im April zwey Eyer in den Aſchen⸗ 
heerd der Kuͤche legte, welche mit den gemeinen 
Taubeneyern die groͤßte Aehnlichkeit hatten. 


um dieſe Zeit erhielt Paſſeri die Statthalterſchaft 
von Valentano, und nahm feine Lieblinge mit fid); 
welche auch unter dieſem Himmelſtrich ſich jaͤhrlich 
im Fruͤhling begatteten. Allein von den zwey oder 
drey Eyern, welche das Weibchen in den folgenden 
vier Jahren legte, und von Paſſeri mit der groͤßten 
Sorgfalt behandelt wurden, kam keines zu ſeiner 
Reife. 

Paſſeri, der ſeinen Wohnſitz oft aͤndern mußte, 
wurde von neuem von Valentang nach Anagni ge⸗ 
ſchickt, und hatte ſich kaum daſelbſt einige Monathe 
lang niedergelaff en, als bie Franzoſen in den Kir⸗ 
chenſtaat drangen, und ihn nebſt vielen anderen 
paͤpſtlich Geſinnten zum Gefangenen machten. Er 
wurde funfzig Tage lang in die Engelsburg geſperrt, 
und hierauf nach der Neapolitaniſchen Graͤnze de⸗ 
portirt. Da er aber keinen Paß hatte, und ihm der 
Eintritt ins Neapolitaniſche Gebiet verwehrt wurde, 
fo blieb er zu Terracina, wo man ibn; beym Aus⸗ 
bruch der Gegenrevolution bis aufs Hemd rein aus⸗ 
pluͤnderte. Demungeachtet gluͤckte es ihm feine Bor 
gel zu retten, welche er bey feiner Familie zu Anagni 
gelaſſen hatte, die in der größten Duͤrftigkeit lebte, 

Durch einen gluͤcklichen Zufall kamen der frangi» 
ſiſche General Jourdan und der Senator Zoccaleoni 
als Commiſſaire von Anagni nach Terracina, und 
da fie Paſſeri's Unſchuld und feinen unerſenlichen 


39 


Perluſf erfuhren, gaben fie ihm dle Erlaubniß nach 
Nom zuruͤckzukehren / wo er feine Familie und feine 
Papageyen fand. Dieſe hatte man in einer kleinen, 
gegen Mittag liegenden Kammer eines Wirthshauſes 
aufbewahrt, worin fid) die Familie von ihren Un⸗ 
gluͤcksfaͤlen erhohlen wollte. 
In den fen Tagen des Junius 2800 legte das 
Weibchen zwey Eyer in eine Kohlenpfanne, worin 
etwas Aſche war, und welche man zufaͤlliger Weiſe 
in einem Winkel des Zimmers hatte ſtehen laſſen. 
Nachdem es A Tage lang mit der größten Sorgfalt 
gebruͤtet hatte, öffnete ſich das eine Ey allein das 
Voͤgelchen, welches mit großer Mühe. feinen Kopf 
hervorzuſtrecken füchte, farb am naͤchſten Tag, wor 
auf das Weibchen ihr Neft verließ. Im Fruͤhling 
1801 legte es wieder dreh Eher, von denen ſich eins 
am 24ffen Juny öffnete. um dieſes Mahl einem 
ähnlichen Unfall vorzubeugen, brachte man die ge⸗ 
ſunden Eyer in einen mit Leinwand gusgefuͤtterten 
Weidenkorb, in welchem das Weibchen ihr Junges 
mit größter Aufmerkſamkeit pflegte. Anfänglich hatte 
es die Augen geſchloſſen, und zeigte keine Spuren 
von Federn, allein am raten Julius gab es einige 
laute Toͤne von ſich, wodurch es die Alten bewog 
ihm Speife zu reichen. | 
Sim x4ten. Julius öffnete der junge Papagey zum 
erſſen Mahl die Augen, worauf auch auf dem Ruͤcken 
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die Federſpulen wie bey jungen Tauben erſchienen, 
welche ſich am x6ten- über den ganzen Körper er: 
breiteten. Am zen bildeten ſich die Federn, pel 
che an den Fluͤgeln gruͤn waren. Endlich war er 
nach 40 Tagen in ſeiner ganzen Schoͤnheit und Voll⸗ 
kommenheit da, und nun verließ ihn die Mutter, 
welche ihn bis jetzt immer bedeckt hatte, um wieder 
zu dem Männchen zuruͤckzukehren, an ife Seite 
ſie zu ſchlafen pflegte. 

Der Papagey hat ein praͤchtiges gruͤnes Geſieder. 
Die Flügel find zwar auch grun, aber mit rothen, 
dunkelblauen und violetten Federn verſehen; an den 
Enden gegen den Hals zu findet man gelbe und 
rothe Streifen. Die Federn auf dem Kopf ſind 
ebenfalls gruͤn bis an den Schnabel, der mit einem 
gelben Ring umgeben iſt. Gelb ſind auch die Federn 
an den Fuͤßen. Sein Geſchlecht iſt noch unbekannt, 
indem er ſich bald beym Vater bald bey der Mutter 
aufhält, und von beyden zärtlich behandelt wird, 
Merkwuͤrdig bleibt es, daß alle Verſuche die Papa⸗ 
geyen in Italien einheimiſch zu machen, und ihre 
Brut aufzuziehen, bis auf biefen einzigen verun⸗ 
quet find, 


Hogarthiſche Skizzen. 
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Unter den Heinen Blättern und Skitzen von Go: 
garth, welche Herr Samuel Ireland herausgegeben 
hat, findet man viele witzige und intereſſante Stuͤcke, 
welche man als Ergaͤnzungen, oder als eine Nach⸗ 
leſe zu den bisher bekannten groͤßern Hogarthiſchen 

Kupferſtichen anſehen kann. Da nun diefe Blätter 
in Deutſchland felten find, fo wollen wir die ſchoͤn⸗ 
ſten ausheben und ſie in unſerm Taſchenbuche nach 
und nach mittheilen. Wir werden nur die noͤthig⸗ 
ſten Erläuterungen hinzufügen, denn mehr zu geben, 
hieße den Betrachtenden von der Selbſtbeſchaͤftigung 
ausſchließen, die, bey einmahl verſtandenem Gegen⸗ 
ſtand, noch allein die Anſchauung unterhaltend zu 
machen im Stande 18. Zogarth's Skizzen biethen 
zwar vielen Stoff zum reden dar, ſind aber auch 
eben fo reich an Stoff — zum Stillſchweigen. Alſo 
eigentlich zum Denken. 


I. 


Der Eheſtifter. 
(The Matchmaker.) 


Der Held dieſes Blaͤttchens if ein junger, etwas 
heruntergekommener Wuͤſtling, der, weil es nirgends 
mehr ganz richtig ſteht, ſich vorgenommen hat, bey 
einer reichen alten Dame den Verliebten zu machen, 
fie zu heirathen, und ſich dadurch wieder auf die 
Beine zu helfen. Weil nun die Liebe außer den ge⸗ 
liebten Gegenſtand noch einen Vertrauten erfordert, 
in defen Schoos man Freude und Leid ausſchuͤtten 
kann, fo fiel E Wahl auf den Mann, ben wir 
hier bn und der Dame erblicken, und ber 
zur Claſſe e Ehe »Rifter CMatchmaker) oder Kupp⸗ 
ler ut - 


Die Ehen, faat man, werden im Himmel geſchloſ⸗ 


fen, aber hier wird die Ehe offenbar im Irrdiſchen 
und wegen des Irrdiſchen geſchloſſen. Indeſſen kann 
der Leichtinn des Braͤutigams bey dieſem wichtigen 
Geſchaͤft nicht hoͤher getrieben werden. Denn waͤh⸗ 
rend ihm die alte Dame, die ſich ſelbſt zu ihm ver⸗ 
fügt hat, ihre Hand reicht, ließt der junge Herr die 
Verſchreibung ihrer Güter, ein Liebesbriefchen, eine 
Rechnung oder ſonſt etwas. Vielleicht iſt es auch 
eine Nachricht, daß fein Renner beym letzten Wett⸗ 
kampf geſiegt hat, wofür ihm ſein Jockey als Sie⸗ 
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gesteichen eine flberne, mit Reliefs verzierte Schale 
uͤberreicht. 

Das Geſicht des Kupplers iſt vortrefflich und ein⸗ 
zig in feiner Art. Sehr haufig kommen diefe Geſich⸗ 
ter freylich nicht vor, aber doch noch oft genug, um 
ſich ihrer mit einer gewiſſen Unbehaglichkeit erinnern 
zu koͤnnen. Das Lächeln, Mundkneiſen, Luͤgenblin⸗ 
zeln, die Falten am Mundwinkel und der Queerblick 
charakteriſiren den Schurken, der ſich uͤber ſein ge⸗ 
lungenes Geſchaͤft freut, und ſchon in Gedanken den 
Peltz ſieht, den es abwerfen wird. Daß er den 
Kopf bedeckt hat, ſcheint die Vertraulichkeit anzu⸗ 
deuten, mit welcher er mit dem verliebten Paar 
umgeht. 

Die Dame gehoͤrt zu den gelungenſten Figuren, 
die Zogarth jemahls entworfen hat. Man bemerke 
nur die Biegung ihres Körpers, das Z formige und 
die ausgeſtreckte Hand. Jung iſt freylich dieſe 
Spinne nicht mehr, denn ihr holdſeliges Geſicht 
mag wohl ſchon 4o Jahre in dieſen Falten geſtan⸗ 
den haben, aber Geld altert nicht, wie der junge 
Mann recht gut weiß. Ihre Robe aux talous von 


gebluͤmten Damaſt, der an die Moden unter Georg I. 


erinnert; ihre keſtbare Haube, ihre Spitzen und 
ihr Halsſchmuck mit einem myſtiſchen Kreuz verra⸗ 
then ihren Geſchmack und Reichthum. Wie man 
an ihren Armen und Fingern ſieht, ſo iſt die leicht 
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voruͤberwallende Schlangenlinie der ſtuͤchtigen Jugend 
in das geſetztere Zickzack des reifern Alters uͤberge⸗ 
gangen. Ihr Buſen iſt ein trocknes Praͤparat; mit 
dem Faͤcher in der linken Hand bewacht ſie eine 
Zahnluͤcke oder einen böfen Zahn, oder ein Lächeln, 
das, wenn es muthwillig wird, leicht in ein Grin⸗ 
ſen uͤbergeht. Die Schoͤnpflaͤſterchen ſchweben um 


das gluͤhende Auge, wie Muͤcken um eine Lichtflamme. ; 


Die Nebenfiguren im Hauptzimmer find der Jockey 
mit der Schale, als Praͤmie fuͤr den Renner, und 
ein Mohr. Diefer hat ſo eben einige Antiken und 
ein Gemaͤhlde ausgekramt, welche ſein Herr als 
Kunſtverſtaͤndiger in einer Auetion gekauft hat. Die 
Buͤſten find wahrſcheinlich verſtuͤmmelte Kaifer- oder 
Philofophen⸗Koͤpfe, denen die Naſen und Ohren 
erſt ergaͤnzt werden muͤſſen, wenn ſie ein menſchli⸗ 
ches Anſehen erhalten ſollen. Der moderne Thee⸗ 
topf auf einem Candelaber, und die viereckigen Tel⸗ 
ler duͤrfen nicht uͤberſehen werden. Auf dem Bilde, 
welches der Mohr haͤlt, glauben wir den Raub des 
Ganymedes zu erblicken. . 

Der Hintergrund des Nebenzimmers iſt mit eini⸗ 
gen Menſchen angefüllt, die wir nicht näher chaz 
rakteriſiren können. Vielleicht find es Kuͤnſtler und 


Handwerker, vielleicht auch die Gläubiger des un⸗ 


gen Herren. Der erſte mit einem Blatte in der 
Hand, ſoll nach Ireland ein Dichter ſeyn, der ein 
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Epithalamium anf die Hochzeit ſeines Goͤnners in 
tiefer Ehrerbiethung zu uͤberreichen gedenkt. In dem 
Leben des Liederlichen findet man eine aͤhnliche 
Gruppe auf der zweyten Tafel, N 

Die Gemaͤhlde, mit welchen das Zimmer verziert 
iſt, verdienen beſondere Aufmerkſamkeit. Das ſelt⸗ 
ſamſte, über. den Kopf des jungen Herrn, iſt eine 
ſinnliche Vorſtellung der Transſubſtantiation, oder 
der Verwandlung der Deflie in den wahren Leib, 
und des Weins ins wahre Blut Jeſu Chriſti, fe: 
bald der Prieſter beydes durch Ausſprechung der 
heiligen Worte: das ift mein Leib u. f. w. eonſgerirt 
hat. Es iſt eine Windmuͤhle, in deren Trichter das 
C hriſtkind geſteckt wird, welches ſich in Hoſtien der? 
wandelt, die ein Prieſter austheilt. 

Man hat Zogarth über diefe Vorſtellung gehe 
delt, ohne zu bedenken, daß et kein Spoͤtter der Re⸗ 
ſigion war, und für die reine vom Himmel ſtam⸗ 
mende Lehre des Stifters unſerer Religion bie tiefſte 
Hochachtung batte, Er wollte nur den Geſchmack 
des jungen Herrn zeigen, der ſein Prunkzimmer nit 
Vorſtellungen ausſtaffirte, welche man nur in alten 
katholiſchen Kirchen antrifft. Ein vollkommen aͤhn⸗ 
liches Bild befindet ſich uͤber den Hauptaltar einer 
Kirche zu Worms, und iſt von Burnet (Travels 
through Switzerland, p. 252.) befehrieben worden; 
ein anderes erblickt man unter den Mahlereyen an 
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den Pfeilern des Doms zu Erfurt. Die vier Eyan? 
geliſten durch ihre, ihnen beygeſellten Thiere und den 
Engel vorgeſtellt„ werfen Zettel, worauf die Ein⸗ 
ſetzungsworte Chriſti: das iff mein Leib inf. w. ſte⸗ 
hen, in den Trichter eines Muͤhlenrumpfes, weiter 
unten halten die 4 Kirchenlehrer einen Kelch an den 
Ort, wo das Mehl auslaufen ſollte, aus dem aber 
ein Jeſuskind emporſteigt ). In ſelbſt in der hieſi⸗ 
gen St. Nieolaus⸗Kirche findet man eine ähnliche 
abenteuerliche Vorſtellung auf den Fluͤgeln eines 
Altarblattes. ) 

In der Capelle der heil. Jungfrau zu Paris wird 
unter den Glaßmahlereyen ebenfalls eine ſeltſame 
ſinnliche Vorſtellung der Transſubſtantiation gewie⸗ 
ſen. Paͤpſte, Kaifer, Könige, Erzbiſchöfe, Biſchoͤfe 
und Cardinale in ihren Ornaten find beſchaftigt Faͤſ⸗ 
fer zu füllen, fortzurollen in die Keller hinabzulaſ⸗ 
ſen, kurz alle die Verrichtungen vorzunehmen, welche 
gewöhnlich bie Winzer und Bötticher bey einer Wein⸗ 
fefe thun. Die Safer und Kuͤbel find voll vom 
Blute des Heilands, der unter der Preſſe ausge⸗ 
ſtreckt liegt, und aus deſſen Wunden Wein fließt. 
Die Patriarchen hacken den Weinberg, die Prophe⸗ 
ten und Apoſtel leſen Trauben und tragen ſie in die 

Kübel, wo fie vom heil. Petrus geſtampft werden; 


*y S. Arnold's Erfurt, 1802, 8. & 69. 


die Evangeliſten, durch einen Adler, Ochſen und 
Baͤren kenntlich gemacht, find an den Wagen ge⸗ 
ſpannt, der mit den Faͤſfern beladen iſt. Der Engel 
— Johannes — geht nebenher und vertritt den 
Fuhrmann. Die Doetoren der Soyttesgelahrtheit und 
die Cardinale fangen das Blut auf, das aus dem 
Leibe Chriſti unter der Preſſe rinnt, und füllen es 
auf Faͤſſer; darunter ſtehen Verſe, die eben ſo barock 
find als die Allegorien. Ganz oben ſtehen unter ei⸗ 
nem Thronhimmel einige Geiſtliche, welche das 
Abendmahl austheilen. Als Mahlerey betrachtet / if 
es eins der größten Kunſtwerke von einem der beſten 
Glaßmahler, die zu Anfang des 17ten Jahrhunderts 
bluͤhten. Die Portraͤte der Perſonen find nach der 
Natur gemahlt: Paul III., Carl V., Franz J., 
Heinrich VIII., der Cardinal von Chätillon und am 
dere mehr, alle fo aͤhnlich und fo getroffen als ob 
fie dem Kingler dazu geſeſſen haͤtten ). 


Unter den übrigen Bildern im Zimmer ſticht noch 
eine heil. Jungfrau mit dem Kinde, und der Fuß 
eines Moͤnchs mit einem Theile ſeines Ordenkleides 
hervor. Die Gemählde find zwar durch reich ver⸗ 
zierte Rahmen getrennt, ob aber nicht Zogarth ir 
gend einen myſtiſchen Zuſammenhang andeuten woll⸗ 
te, überlaffen wir andern u beurtheilen. Das 


vn S. Ze Vieil; art de la peinture sur verre. p. 4, 


Kunfiwert); welches mit einem Vorhang bedeckt ift, 
mag wohl nicht zu den übrigen heiligen Vorſtellun⸗ 
gen poem, — 


2. 
Das ſchwoͤrende Mädchen, 


(A woman swearing.) 


Dieſes Blatt ſtellt einen Auftritt dar, der fo ger | 
mein und ſelbſt alltaͤglich er auch in England ſeyn 
mag, doch für den Deutſchen einer kurzen Exlaͤute⸗ 
rung bedarf. Sobald ein Freuden maͤdchen der Haupt: 
ſtadt Cheren Anzahl im Jahr 1796 nach Colqhouns 
Angabe 50,000 war, nach einer neuen Zählung aber 
80,500 it, und alſo einen neuen Beweis für die 
Fortſchritte der Menſchheit zu einer hoͤhern Vollkom⸗ 
menheit darbiethet) , ſich ſchwanger fühle, und weder 
den Vater des Kindes noch irgend ein Mittel zur 
Ernährung desſelben weiß, fo ſieht es fid) nach ci 
nem Mann um, und waͤhlt ihn ohne Umſtaͤnde zum 
Vater. Natürlich ſucht ſie einen reichen Mann, be⸗ 
ſonders einen reichen Spießbuͤrger der City auf, 
wenn ſie ihn auch vorher nicht geſehen hat, und er 
von ihrer Exiſtenz nichts weiß. Nun tritt. fie dreig 
vor den Friedensrichter, laͤßt den angeblichen Vater 
kommen, und ſchwoͤrt aufs Evangelium, daß er und 
kein anderer der Pater des Kindes ſey. Dieſer kann 


mb darf keine Einwendungen machen; ſein prote⸗ 
fitm hilft nichts; er muß Buͤrgſchaft ſtellen und 
eine beſtimmte Summe deponiren, welche zur Er⸗ 
nahrung des Kindes hinreicht. 

Einen ſolchen Auftritt erblicken wir auf dieſem 
Blatte, das zwar zu den fruͤheſten Werken Sogarths 
gehört, demungeachtet aber herrlich eomponirt if. 

Die Heldinn, ein huͤbſches Maͤdchen, deſſen Gute 
pulenz den Seegen des Herrn gar nicht zweydeutig 
macht, ſchwoͤrt mit einer Ruhe, die bey einem ſo 
jungen Geſchoͤpfe noch viel erwarten laßt. Sie leis 
ſtet den Eid aufs Evangelium, welches ihr ein Geiſt⸗ 
licher (Clerk) vorhaͤlt, waͤhrend ihr Liebhaber ihre 
Stimme leitet. 

Der angebliche Vater, ein reicher Mann ohne 
Wangen, ohne Bauch und ohne Waden, dem wir 
es gern auf fein Wort glauben wollen, daß er ganz 
unſchuldig ſey / iſt vom Kopf bis auf die Ferſen ein 
wahres Memente mori. Er hat es ſich Jahre lang 

hinter dem Rentenbuche ſauer werden laſſen, und 
muß nun mit einem Capital herausruͤcken, ohne den 
mindeſten Genuß gehabt zu haben. Wie viel Ehr⸗ 
lichkeit herrſcht nicht in ſeiner erbaͤrmlichen Miene, 
wie hebt er die Haͤnde zum Himmel, um dort den 
Zeugen ſeiner Unſchuld anzuflehen, und wie gelaſſen 
ertrágt er den wuͤthenden Ausfall ſeiner alten Ehe⸗ 
hälfte, die ihm zum Friedensrichter gefolgt iſt. In 
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der geballten Fauſt und der ausgeſtreckten Muffe des 
Weibes liegt ungemein viel komiſches. 

Der Richter mit ſeiner gelaſſenen und abgehaͤrte⸗ 
ten Miene iſt ein gewiſſer Sir Thomas de Veil. 
Er war anfaͤnglich Soldat, legte ſich aber mit un⸗ 
gemeinem Fleiß auf ſeine Mutterſprache und das 
Franzoͤſiſche und ſchwang fib zur Würde eines Frie⸗ 
densrichters empor. Er hat einige Werke geſchrie⸗ 
ben, und war ein thaͤtiger und achtungswuͤrdiger 
Mann. Man kann fein ernſtes Geſicht, feine breite 
Stirn und Wolkenperuͤcke nicht ohne ſympathetiſches 
Gefuͤhl von eigener Ruhe und Wuͤrdigkeit anſehen. 
Er bleibt unerſchuͤttert, trommelt mit den Fingern, 
und ſieht nur zu, ob die Gebuͤhren bezahlt ſind und 
ſonſt alles ſeine Richtigkeit hat. Vor ihm liegt ein 
Buch uͤber die Geſetze wegen unehelicher Kinder 
(The laws of bastardy), und hinter ihm iſt eine 

kleine Bibliothek aufgeſtellt. Der Titel eines Buchs 
iſt ſehr komiſch: The art of spelling the complete 
Justice, d. h. die Kunſt, die ganze Gerechtigkeit 
herzubuchſtabiren u. ſ. w. 

Die uͤbrigen Perſonen in der Gerichtsſtube ſind 
einige Frauenzimmer, die wahrſcheinlich auch ſchwoͤ⸗ 
ren wollen, Gerichtsdiener mit Staͤben, und zwey 
Herren im Vorgrund. Dieſe lachen uͤber den Auf⸗ 
tritt; auch betrachtet der eine das Maͤdchen durch 
ein Vergröͤßerungsglaß, wodurch die Umriſſe noch 
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ſphaͤrſcher als in Natura erſcheinen moͤgen. Daß 
ein Kind zur Seite des Richters einen Hund ſitzen 
und die Pfoten reichen läßt, 18 unstreitig die bit⸗ 
terſte Satyre. ; : 


Das Zimmer if einfach verziekt, wie es ſich für 
einen Friedensrichter gehört. An der Wand haͤngt 
eine Charte, und vom Platz Fond fiebt man nur 
ein Bruchſtuͤck, nämlich zwey Beine. Noch verdient 
der Seſſel im rechten Winkel unſere Aufmerkſamkeit. 
Er hat einen ſehr niedrigen Sitz, und überhaupt 
eine ſonderbare Geſtalt. Iſt es vielleicht ein reng: 
chirſtuhl, von welchem die Mädchen Gebrauch ma- 
chen koͤnnen, wenn ſie mit der Anzeige des Vaters 


zu lange gewartet haben, und beym Friedensrichter 
ihre nahe Niederkunft verſpuͤren? | 


a 
Garrick. 

Seit den Seiten Jacobs J. if es in England 
Sitte, daß nach der Kroͤnung eines neuen Koͤnigs 
dieſe glänzende Ceremonie auf den beyden Theatern 
der Hauptſtadt, dem Drury -lane und Covent⸗ garden 
Theater, wiederhohlt wird, um auch den geringern 
Polksclaſſen einen Begriff von der Herrlichkeit und 
Pracht des Hofes zu geben. Ein ſolches Feſt wurde 
im September 1761, alſo gleich nach der Kroͤnung 
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52 
J. J. jetzt regierenden M. M. des Königs und der 
Koͤniginn von Großbritannien, auf dem Drury⸗lane 
Theater aufgeführt, und zwar mit dem größten Pomp 
und durch bie erſten Meiſter, Booth, Wilker, Gib 
ber, Mills und Mrs. Porter, welche gemeiniglich 
die Hauptrollen in dem Shakſpeariſchen Stuͤck Hein⸗ 
rich VIII. zu ſpielen pflegten. 

Der damahlige Director des Drury⸗ lane Thea⸗ 
ters, Mr. Rich, war ein geſchmackvoller Mann, der 
keine Koſten ſparte, um ſeine Vorſtellung ſo glaͤn⸗ 
zend wie moͤglich zu geben, und ſeinen Nebenbuhler 
Garrick, der beym Covent⸗garden Theater ange: 
ficit war, zu verdunkeln. Rich hatte eine praͤchtige 
Garderobe, und wußte den vornehmen und niedri⸗ 
gen Poͤbel durch Gold, Silber, Treſſen, Sammet, 
Seide u. ſ. w. zu feſſeln, waͤhrend ſich Garrick mit 
dem Troͤdel, der ſeit 1727 gedient hatte, begnuͤgen 
mußte. Da nun Garrick einſah, daß er mit ſei⸗ 
nen altfraͤnkiſchen Kleidern kein Gluͤck machen wuͤrde, 
ſo kam er auf den Gedanken, ein neues Zwiſchen⸗ 
ſpiel ſtatt der Kroͤnungs⸗Ceremonie zu liefern, und 
brachte die Nuͤckkehr des Paͤchters (The farmers 
return) auf die Buͤhne. 

Das Stuͤck iff voller Naivetaͤt, und noch fhág- 
barer durch das Blatt, welches Garrick als den 
zuruͤckgekehrten Paͤchter darſtellt. Ein ehrlicher Paͤch⸗ 
ter aus dem noͤrdlichen England iſt zum erſten Mahl 


in ſeinem Leben in London geweſen, und erzaͤhlt bey 
feiner Zuruͤckkunft der erſtaunten Familie alle Wun⸗ 
der die er geſehen hat. Von allen Bildniſſen welche 
man von Garrick hat, ift unſtreitig dieſes, welches 
ihn als Pächter darſtellt, das ebe: nur muß die 
Caricatur nicht irre machen. Aus des gutherzigen, 
ſelbſtzufriedenen, klug gewordenen, feine Frau auf⸗ 
ziehenden Paͤchters Geſicht leuchtet die wahre und 
eigenthuͤmliche Laune jenes großen Kuͤnſtlers. 

Der eigene Ton der Verſe, die in einem Provin⸗ 
tiat- Dialect geſchrieben find, iff in keiner Ueber⸗ 
ſetzung zu erreichen. Die Thorheiten der Nefidens, 
das Gepraͤnge der Kroͤnung und die Poſſen, welche 
an der Tagesordnung waren, ſind meiſterhaft er⸗ 
zählt, Der Augenblick, welchen Zogarth nach der 
Natur gezeichnet hat, iſt der, wie ſich der Paͤchter 
mit ſeiner Pfeife niederſetzt und ſeine Erzählung an⸗ 
faͤngt. Kurz vorher ſagt er zu feiner Familie: Dick, 
gib" mir eine Pfeife. Ralph, geh' zur Maͤhre, und 
wirf der amen Beßie etwas Hafer vor. Weib, 
reich mir einen Stuhl. Sal, ſchenk mir Porter 
ein, um den Staub hinabzuſpuͤhlen, u. f. w.“ Die 
Fragen, mit welchen er von allen Seiten beſtuͤrmt 
wird, beantwortet er fehr naiv, indem die Gleich⸗ 
niſſe groͤßtentheils aus dem Landleben genommen 
ſind. London nennt er eine unermeßliche Stadt, 
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in welcher alle Gaͤnſe ‚Schwäne und alle Narren 


Weiſe find, doch waren die Weiſen damahls alle 
verreiſt. Unnachahmlich ſchoͤn iſt die Stelle, worin 
die Krönung beſchrieben wird. Ich war, ſagt er, 
„jm oberſten Stockwerk, und fab hinab. Da lagen 
Straßen in Straßen und Haͤuſer in Haͤuſern. Die 
Straßen waren mit Koͤpfen gepflaſtert und die Waͤnde 
mit Geſichtern beſetzt, u. ſ. w.“ Auch die Comoͤdie 
hatte unfer Paͤchter beſucht, die aber, wie er verſi⸗ 

ert, bey den Kritikern, welche er Cratticks nennt, 


keinen Beyfall fand. Die erſtaunte Frau fragt ihn 


nun, was denn die Cratticks für Leute find? wor 
auf er die Kunſtrichter mit einem ſchoͤnen Gleichniß 
bewillkommt. Kritiker“, ſagt er, “find den Nacht⸗ 
waͤchtern gleich, lahm, kruͤppelich, halb blind, doch 
ſchlagen fie die Poeten zu Boden. Man ſollte 
glauben der Pächter habe an die Recenfentem gedacht, 
welche in unſern gelehrten Dikaſterien arbeiten. Eine 
Stelle, welche die Geſinnung der braven Britten 
für ihr kronenwuͤrdiges, koͤnigliches Paar ausdruͤckt, 
gefiel ungemein. Sie lautet ungefähr folgender⸗ 
maßen: 

Frau. Aber warſt du bey Hof, Johann? — Was 
ſahſt du denn da? 

Paͤchter. Ich ſah ſie — Gott ſegne ſie — du 
weiſt, wen ich meine. Ich hoͤrte, wie man uͤberall 
für ihre Geſundheit bethete, mit Vorbehalt, daß 
Eine wohl zuweilen krank ſeyn mag. Ihre Miene 
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ſpricht ihr Herz als wie mit einer Zunge. Ich will 
verdammt fion, wenn fie uns je was zu Leide thun 
werden. — Hier auf Ihr Wohlſeyn — nimm du 
die Kanne — koͤnnt' es ihrem Herzen wohlthun, 
hinab ſchluckt' ich den Krug. Komm, thu mir Be⸗ 
ſcheid, Richard! — Wie! weiſt du nichts zu ſagen? 

Richard. Hier, Vater, auf ihre Geſundheit. 

Paͤchter. Bravo, mein Junge. 

Durch die meiſterhaft geſpielte Rolle des Pachters 
und durch andere komiſche Vorſtellungen bewieß 
Barri die Univerſalitaͤt feines Geiſtes. Wer ihn 
als Wächter geſehen hatte konnte kaum glauben, daß 
es derſelbe Schaufpieler fep, der als Lear im Unge⸗ 
witter ſchrecklich bethet, als Richard mit der Hölle 
im Blick vom Tyrannenlager auffahrt, oder als 
Macbeth mit ſataniſchem Geinſen nach dem Dolch 
greift. Allein am bewundernswuͤrdigſten war ſein 
Spiel, wenn er halb Nuͤchterne oder Berauſchte bar 
ſtellte. Eine Erzaͤhlung, welche Noverre in ſeinen 
unlaͤngſt erſchienenen Briefen mitgetheilt hat, wird 
dieß am beſten beweiſen. Als fih Garrid in Paz 
ris befand, hatte er beſonders Umgang mit dem 
Schauſpieler Preville, welchen er ſehr ſchaͤtzte. Auf 
einem Spatzierritte, den ſie mit einander in die 
Umgegend von Paris machten, wurden ſie einmahl 
aͤußerſt luſtig, und Preville bekam den Einfall einen 
Betrunkenen darzustellen. Sie haben etwas get: 


geie, meim Freund”, fagte ihm Barrick, nachdem 
er das einige Zeit getrieben; Sie haben es an et 
was ſehr weſentlichem fehlen laſſen.“ — Und das 
wäre? fragte Preville. — Sie haben ihren Beinen 
nichts zu trinken gegeben. Sehen Sie einmahl her, 
ich will einen rechten Stock⸗Englaͤnder machen, der, 
nachdem er in der Taverne zu Mittag gegeſſen, ohne 
ſich zu verzaͤhlen 5o Glaͤſer gelehrt hat, zu Pferde 
ſteigt, und, bon einem Jockey begleitet, welcher 
eben fo voll iff als fei Herr, nach ſeinem Land⸗ 
haus in der Naͤhe von London reitet. Er geht alle 
Stufen der Trunkenheit durch. Kaum iſt ee aus 
den Thoren, fo dreht ſich die ganze Welt um ihn. 
Er ruft ſeinem Jockey zu: Williams, ich bin die 
Sonne, die Erde laͤuft um mich herum. Nun 
nimmt feine Trunkenheit immer mehr zu. Er ver⸗ 
liert ſeinen Hut, kommt aus den Steigbuͤgeln, ga⸗ 
lopirt, ſchlaͤgt fein Pferd, ſpornt es, zerbricht feine 
Peitſche, laßt feine Handſchuhe fallen, und gelangt 
endlich an die Mauern ſeines Parks. Hier findet 
er das Thor nicht mehr, und will mit aller Gewalt, 
daß ſein Renner, dem er das Gebiß faſt zerreißt, 
durch die Mauern hindurchfetzen ſoll. Das Thier 
raſet, baͤumt ſich, wirft ſeinen Reuter am Ende ab.“ 
Nach dieſer Einleitung fing Garrick an. Er legte 
nach und nach alle die Abſtufungen in ſeine Seene, 
deren fie nur immer faͤhig war und gab (ie mit 


ſolcher Wahrheit, daß Previle, als jener vom Pferde 
ſiel, einen Schrey des Entſetzens ausſtieß. Seine 
Furcht wurde noch größer, als Garrick auf alle 
Fragen keine Antwort mehr gab. Nachdem er ihm 
den Staub abgewiſcht hatte, fragte er ihn von 
Freundſchaft und Unruhe bewegt, ob er ſich nicht 
wehe gethan habe? — Garrick, der beyde Augen 
geſchloſſen hatte, oͤffnete nun eins davon, und ſagte 
ſchluchzend: Bringſt du mir ein Glaß Rum? — 
Nun ſtand er auf, lachte und ſchloß Previllen in 
die Arme. Mit Begeiſterung antwortete ihm dieſer: 
laſſen Sie den Schuͤler ſeinen Lehrer umarmen, und 
ihm für die große Lection danken. 


8 
Heidegger. 

Der Schweizer Geidegger war wegen feiner drok 
ligten Laune, und feines immer mit gleicher Fülle 
ſtroͤmenden Witzes ein Liebling Georgs H., und er 
hielt von ihm die Aufſicht uͤber Maskeraden und 
andere öffentliche Luſtbarkeiten. Er gewann dadurch 
große Summen, legte jaͤhrlich über 5000 Pfund 
Sterling zuruck, und behandelte bie Englaͤnder oft 
mit der größten Inſolenz. Unter denen, welche er 
durch ſeinen Uebermuth beleidigt hatte, war auch 
der letzte Herzog von Montagu, der nun auf jede 
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Gelegenheit wartete, ſich an ihm zu raͤchen. Endlich 
gelang es ihm, Seideggern zu einem großen 
Schmaus in einer Taverne einzuladen, und ihn ganz 
betrunken zu machen. Als er in dieſem Zuſtand 
eingeſchlafen war, wurde von ſeinem uͤberaus haͤß⸗ 
lichen Geſicht eine Form genommen, und nach der⸗ 
felben eine bis zur Taͤuſchung aͤhnliche Maske vers 
fertigt. Nun ließ er einen Menfchen von Zeideg⸗ 
gers Geſtalt kommen, ihn voͤllig gleich kleiden und 
ihm die Maske vorbinden, mit dem Befehk, bey 
der naͤchſten Maskerade, die Rolle des Originals zu 
fielen, Š 

Nach einiger Zeit erhielt Seidegger von Georg IT; 
der von dem ganzen Spaß unterrichtet war, den 
Auftrag, eine glaͤnzende Maskerade anzuordnen. Der 
Abend erfchien, und wie Se. Majeſtaͤt mit dem Hof 
eintrat, befahl Seiðegger, der wie gewöhnlich das 
Orcheſter dirigirte, God save the king zu ſpielen. 
Kaum hatte er aber den Ruͤcken gewandt, als der 
verkleidete Pſeudo⸗Seidegger auftrat, und ein 
anderes Volkslied: Charles over the Water ſpielen 
ließ. Seidegger gerieth hierüber in Wath, ſtampfte 
mit den Fuͤßen und forderte mit donnernder Stimme 
God save the king. Allein der Verkleidete, der 
dem Original durchaus aͤhnlich war, ließ ſich nicht 
irre machen, ſondern ſpielte ſeine Rolle meiſterhaft. 
Die Muſiker, welche nicht wußten, wem ſie folgen 
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ſollten, wurden verwirrt, und das ganze Theater 
kam in Aufruhr. Ein lautes Gelaͤchter erſcholl von 
allen Seiten. Zeidegger drohte nun feine ganze 

Bande auseinander zu jagen, wenn fie dem Betriz 
ger folgte, dieſer aber trat hervor und rief in einem 
weinerlichen Ton: Sire! an dem ganzen Ungluͤck iſt 
der Teufel dort ſchuld, der mir ſo aͤhnlich iſt! Dieß 
war zu viel; Zeidegger drehte fid) unt, wurde blaß 
und verlor die Sprache. Der Herzog, der befuͤrch⸗ 
fete, daß die Sache endlich eine üble Wendung neh⸗ 
men koͤnnte, befahl ſeinem Manne ſich zu demaski⸗ 
ren, wodurch Zeidegger wieder Muth bekam. Er 
ſetzte ſich in einem Armſeſſel nieder, rief außer ſich 


vor Wuth alle Bedienten, befahl ihnen die Lichter 
auszulöſchen, und drohte mit einem fuͤrchterlichen 
Fluch, nie wieder eine Maskerade anzuordnen, bevor 
nicht die Maske in ſeiner Gegenwart zertruͤmmert 
wuͤrde. Dieß geſchah auch augenblicklich durch einen 
Aufwaͤrter, der, wie wir ſehen, einen Hammer im 
Gürtel bat. : 


Strozzi über Warſchau und Lipſius über 
Weſtphalen. 


Die Beſchreibung der Stadt Warſchau rührt von 
einem Italiaͤner, Giulio Strozzi, her, und befindet 
ſich in einer Sammlung ſeltener komiſcher Gedichte, 
Wir haben ſie ihrer Schwierigkeit ungeachtet genau 
uͤberſetzt, und theilen fie hier zur Unterhaltung unſe⸗ 
rer Leſer mit *). 

*Ihr werdet mir, theuerſter Giovanni, mein Im: 
ges Stillſchweigen verzeihen, da ich bis jetzt kaum 
zu mir ſelbſt gekommen bin, und noch nicht weiß, 
wo ich eigentlich exiſtire. Auf meine Fragen erhalte 
ich keine Antwort; jedoch glaube ich vernommen zu 
haben, daß ich mich ſeit Johannis in Warſchau be⸗ 
finden ſoll. Dieß iſt aber unſtreitig ein Irrthum, 
denn ich lebe in der Hölle, und leide wie eine ver 
dammte Seele. Wo ich hinblicke, erſcheinen ſcheuß⸗ 
liche Geſtalten, verwegene Schweine- und Hunde⸗ 
Phyſiognomien, mit Zwickbaͤrten gleich Skorpionen⸗ 
ſchwaͤnzen. Schmarren von ſchmutzigen Haͤſchern 
erhalten gelten fuͤr Schoͤnheit und geben Achtung, 


*) Opere burlesche, T. III. p. 338. Wegen ipfius 
vergl. Deusfches Muſeum. B. 3. S. 950 ff, 
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und wer nicht wenigſtens vier Hiebe über die Schnauze 
aufweiſen kann, if kein Edelmann und gehört zum 
Pöbel. Die hieſichen Adelichen finden ein eigenes Berz 
gnuͤgen daran, ſich des Nachts zu verkleiden und den 
Henker zu ſpielen. Mit einer Schlinge verſehen 
lauern fie auf den Voruͤbergehenden, werfen fie ihm 
um den Hals, und pluͤndern ihn aus. Haben ſie 
ihm ſein Geld genommen, ſo ſchleppen ſie ihn nach 
der Weichſel, und werfen ihn in den Strom. Dieß 
nennt man hier eine Gemuͤths-Ergoͤtzung der Stan⸗ 
desperſonen, welche ſonſt ihre Zeit nicht zu vertrei⸗ 
ben wiſſen. 

In den Kehlen dieſer Menſchenrase verliert bie 
Poeſie ihren Wohlklang und Reiz; ich hoͤre lieber 
den Stier auf der Weide als den Geſang eines Poh⸗ 
len. Man hoͤrt, aber man begreift und unterſchei⸗ 
det nichts; man glaubt ſie fluchen, wenn ſſe ſich 
Artigkeiten fagen; ihre Schmeicheleten find ein fuͤrch⸗ 
terliches Roͤcheln. 

Meine Geruchsnerven werden von einem unertraͤg⸗ 
lichen Geſtank angegriffen, und ich bin dem Erbre⸗ 
chen nahe, ſobald ich den Mund oͤffne. Die Gaſſen 
ſind ſo voll Unrath, daß ich nie weiß, welchem 
Schmutzhaufen ich ausweichen ſoll. Doch ließe ſich 
dieſes ertragen, wenn nur etwas Genießbares aufzn⸗ 
treiben wäre, allein das Effen kann nicht abſcheulk⸗ 
cher gedacht werden. Das Brot iſt ſchwarz, und ſo 


mit Sand vermiſcht, daß ich die Zaͤhne zu zerbre⸗ 
chen fuͤrchte; das Bier, ein Lieblings-Getraͤnk der 
Einwohner, ift fo frübe und ekelhaft, daß ich ge- 
ſchmolzenes Bley ſchmackhaft finden moͤchte; an 
Wein endlich iſt gar nicht zu denken. Der Rubin 
von Montepulziano und der Ambra von Areetri Da: 
ben hier Glanz und Geruch verloren; ſie ſind ſauer 
und verfaͤlſcht. Ich wuͤrde zum Waſſer meine Zu⸗ 
flucht nehmen, aber auch dieſes iſt verbannt und ſo 
felten, daß man kaum die neugebohrnen Kinder 
taufen kann. Ich liebe ſo ſehr eine erfriſchende Li— 
monade, aber wo waͤre die hier zu finden! Eine 
herbe Neapolitaniſche Limonie ift hier fo koſtbar, daß 
fie der König, wenn er fie hätte, zwiſchen die Yuz 
welen feiner Krone ſetzen ließe. 

Man verkauft hier einen theuern Wein, der aber 
febr ſchlecht it; und ſich nur für die hieſigen Men- 
ſchen paßt, weil er betaͤubt und den Geiſt verwirrt. 
Denn wer zu Anſehen kommen, unb für einen gro: 
ßen Mann gelten will, muß ſich täglich berauſchen, 
an der Tafel uͤbergeben und ins Bette piſſen. Ein 
ſolcher Held wird hoͤher als Cicero und Demoſthenes 
geſchaͤtzt; man bezeigt ihm überall die größte Ach- 
tung, und haͤlt ihn fuͤr ein Genie. Da ich nun 
auf dieſen Vorzug keine Anſpruͤche machen will aber 
doch trinken muß, ſo ergreife ich mit Unwillen ei⸗ 
nen Becher, kreuzige mich, ſchließe die Augen, und 


ſtürze mit Loͤbenmuth den verdammten Trank hin⸗ 
unter. ital A 

Auch das Gefühl wird hier uͤberall beleidigt. Wo 
man hinblickt ſieht man Streitkolben, Knuͤttel, De⸗ 
gen und Aexte, mit welchen man einen Ochſenkepf 
abſchlagen koͤnnte. Hiezu kommt, daß fid) Jeder⸗ 
mann in Tieger oder Baͤrenfelle kleidet, denn wer 
unter dieſem Himmelsſtrich als Menſch leben will, 
muß fih in die Haut einer Beſtie hüllen. 

Die Kälte laßt fid) kaum beſchreiben. Wir ſind 
jetzt im Auguſt, alfo in der hieſigen waͤrmſten Jahrs⸗ 
zeit, und dennoch iff es fo kalt, daß fid der Spei⸗ 
chel in der Luft in Eis und der Athem in Duͤnſte 
verwandelt. Alles erſtarret, und damit ich nicht zu 
Tode friere, was hier taͤglich geſchieht, ſo halte ich 
mich in einer Schmiede auf. Ich wuͤnſchte wohl 
daß die füfen Herren, welche mit ihren Maͤdchen 
am Ufer des Arno herumſchwaͤrmen, durch einen 
Zauberſchlag nach Warſchau verſetzt wuͤrden. Ihre 
Liebesgluth wuͤrde ſich bald abkuͤhlen. 

Ueberall iff Rauch und Feuer, überall ſieht man 
ungeheuere Oefen, welche Flammen ausſpeyen wie 
im Reiche des Pluto. Hier irre ich nun herum, 
und fühle mein Unglück doppelt, da mir das Ans 
denken an die verlorenen Guͤter geblieben iſt. Ja, 
ich war fuͤr den Garten des reizenden Italiens, für 
Florenz beſtimmt, und verließ aus laͤcherlichen Vor⸗ 


witz mein Vaterland, um eine muͤhfame Reife zu 
unternehmen, um in erbaͤrmlichen Neſtern zwiſchen 
Schweinen, Ziegen, Boͤcken und Kaͤlbern zu ſchla⸗ 
fen, ohne auch nur die geringſte Kleinigkeit gewon⸗ 
nen zu haben. Kaͤme ich durch einen Zufall in die 
Holle, fo würde mich nichts befremden; — allein 
ich fuͤhle es, daß ich bereits da bin. 


In ihrem Namen 
wurden in Deutſchland Truppen geworben, wovon 
Graf Adolph zu Moͤrs einen Theil durch Weſtphalen 
nach den Niederlanden führte, Da aber dem Fuß⸗ 
volk Rüſtung und Gewehr und dem ganzen Heer 
eines Monaths Sold gebrach, zu dem der Prinz 
von Parma mit ſeinen Spaniern nicht ferne war, 
fe lief das Geſindel auseinander und machte hie 
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und da die Straßen unſicher. Gerade in dieſem 
Zeitpunkt wollte Lipſius eine Reiſe über Emden, 
Bremen, nach Hamburg, und von da weiter nach 
Frankreich machen. Der Weg fuͤhrte ihn von Em⸗ 
den aus über Oldenburg, wo ihn wider feine Ab⸗ 
ſicht die Nachricht von der Unſicherheit der Wege 
aufhielt. Die uͤbele Laune, worein ihn dieß natuͤr⸗ 
lich ſetzte, mußten die guten Oldenburger entgelten, 
und nun ſchrieb er am Sten Hetober 1596 in latei— 
niſcher Sprache an ſeinen Freund, von der Does 
(Janus Douſa) in Leiden: 


„Da bin ich in Oldenburg, mein lieber Douſa!“ 


„eo liegt das Ding?“ wirft du fragen? „Es if 
ein Weſtphaͤliſches Staͤdtchen;“ (ein Nek nennt er's 
in einem andern Briefe) „dort weilen mich unfre 
Reiter, die die ganze Gegend durchſtreifen und un 
ſicher machen, ſo, daß auch kein Kaufmann weiter 
zu reiſen wagt. Indeß verſtreicht die zum Reiſen 
bequeme Zeit. Währt das noch langer, fo gehe ich 
nach Emden zuruͤck, oder ſetzte meine Reife zu Waf⸗ 
ſer nach Hamburg und ſo weiter nach Frankfurt fort. 
Der Himmel ſtaͤrke mich, damit die Geduld mir 
nicht ausgehe. Schreibe mir doch, Lieber! Wie 
geht's bey euch? Hier zu fragen, was haͤlfe mir's? 
Bin ich doch hier, ſo duͤnkt mich, in Seythiſcher 
Wuͤſte, und zweifle, ob ich unter Menſchen bin. 


Hier lebt das edle Geſchlecht der Suillen, Serofa 
und Portier *) u. f. w. 

Der Brief iſt aus der Barbarey bey den Brey⸗ 
freſſern Cpultiphagis) ein anderer aus dem 
Schweinſtall Chara) den fie Wirthshaus nennen 
datirt. Glaube mir, Freund!“ ſo ſchreibt er an 
ben Syndieus, Janus Hautenns, zu Leiden, «die 
Barbarey if keine Barbaren gegen dieß Weftphalen,” 
und in einem Briefe, den er nach ſeiner Ruͤckkunft 
in Emden an den Arzt Johannes Heurnius frieh; 
klagt er gar jaͤmmerlich: „Ich — ja wundert euch 
nur, ihr Aerzte! — ich lebe noch. Gelitten hab' ich 

uf der Weſtphaͤliſchen Reiſe, was den geduldigſten 
Cyniker wuͤrde ermuͤdet haben. Alles Uebel, was 
Menſchen treffen kann, hat mich betroffen: Denn 
alle Elemente waren wider mich in Aufruhr. Und 
die Speiſen — kaum menſchlich find fe, Du kennſt 
meinen Koͤrper und weißt, daß nur gewaͤhlte Speiſe 
ihn aufrecht erhält. Nun denke dir die Koſt in den 
biefigen Wirthehaͤuſern. Was fag ich Wirthehäufer? 
Ställe find es. Zum Anfang wird dir eine Kanne 
Duͤnnbier, das oft von der friſchen Braute noch 
warm iſt, aufgedrungen. Abſchlagen darfſt du's 
nicht, oder du laͤuſſt Gefahr aus dem Hauſe gewor⸗ 
fen zu werden. Da ſitzt man denn mit den Fuhr⸗ 

) Namen Altroͤmiſcher Geſchlechter, die alle im Las 

teiniſchen ſäuiſch bedeuten. 


leuten und Schweinetreibern um's Feuer, trinkt, 
was ſie trinken, und bey jedem Trunk reicht man 
ſich feyerlich die Hand. Indeß ward der Tiſch ge⸗ 
deckt. Ich ließ das Tiſchtuch gut ſeyn: mein Ma⸗ 
gen luͤſtete nur nach Speiſe. Siehe da, das erſte 
Gericht! dicker Speck und roh dazu. O, mein ar⸗ 
mer Magen! Was ſollt' ich machen? Andere Koſt 
fodern, das durft' ich nicht. Schweigend mach' ich 
den Zuſchauer und breche einige Mundvoll Brot. 
Und mir es nur noch rechtes Brot geweſen! Glaube 
mir, Freund! Der Farbe, dem Gewicht und dem 
ganzen Anſehen nach wurdeſt du's abgeſchworen ha⸗ 
ben, daß es Brot ſey. Schwarz iſt es und ſchwer 
und fauer, eine Maſſe von vier bis fürf Fuß lang / 
die ich nicht aufheben kann. Mir fel Plinius ein / 
„Armes Volk; das feine Erde brenner!” fagt er 
von dieſem oder einem benachbarten Volke. Armes 
Volk, das feine Erde iſſet!“ moͤgt ich fagen — 
Doch, da kommt der erſehnte zweyte Gang, die 
Hauptſchuͤſſel! Eine gewaltige Kumme voll braunen 
Kohls! Einen Finger breit darüber her fließt die 
Brühe von Schweinefett. Dieſen Ambroſia eſſen 
meine Weſtphaͤlinger nicht, fie verſchlingen ihn. 
Mir ekelt er an. Hungrig ſluͤcht ich zu meinem 
Eßkober, zieh ein Paar Roſinen hervor und verzehre 
fie langſam mit Brot. Man hielt ſich daruͤber auf: 


Doch, lieber wollt' ich den Wirth fanmi den Gaͤſten 


erzuͤrnen, als Goͤttinn Hygiea ). um die Leute 
zu beruhigen, fluͤſterte mein Bedienter ihnen zu, ich 
ſey unpaß. Das letzte Geri cht war ein Stuͤck Kaͤſe, 
ſo verdorben, daß er floß. Aber das gerade halten 
ſie fuͤr den Ausbund von Leckerey. So iſt's auf dem 
Lande, nicht viel beſſer in den Staͤdten. Das Brot 
iſt auch hier dasſelbige. Nur pflegen ſie einem hier 
noch wohlgeſalzene und im Winde gedoͤrrte Fiſche, 
die aus Norwegen kommen, vorzuſetzen. — Und 
dieſe Speiſen hab' ich zu eſſen, ja! zu verdauen ge⸗ 
lernt, und komm' ich ja Pers iu euch, ſo werdet 
ihr einen Menſchen, oder vielmehr einen Vogel 
Strauß ſehen, der alles zu verſchlingen lernte. So 
viel vom Tiſche. Eben ſo auserleſen ſind die Bet⸗ 
ken. Entlangs den Wänden ſtehſt du zu beyden Seiz 
ten eine Reihe von Schlaſſtellen, daneben Kühe, 
Pferde, Kaͤlber, darüber Hühner, darunter Ci 
füge nicht) Schweine. Frage um's $ 1 ien 

nur nicht nach Kiſſen und Bettlaken. Unſter Bett⸗ 
ler Decken ſind beſſer und reiner. Acht Tage lang 
hab' ich meine Kleider nicht vom Leihe gezogen. Zum 
Schluß nur noch dieß: Zwey Naͤchte verlebte ich bey 
Wind und Wetter unter freyem Himmel in offnem 
Fahrzeuge auf dem Huntefluß u. f, t." 

So ſchrieb Zipfius in feiner boͤſen Laune; allein 
die damahligen Wetphälinger verßanden den Spaß 

*) Geſundheit. 


unrecht. Ein Oldenburger und ein Osnabluͤcker 
fanden wider ihn auf. Der erſte war Ehren Samel⸗ 
man. Der fechs und ſechszig jaͤhrige Mann ereiferte 
fih, als ob er einen Wiedertaͤufer vor fid) hätte, 
und nannte feine Vertheidigung febr witzig, “einen 
Schwamm gegen des Juſtus Lipfius Anſprüt⸗ 
zungen.“ Der andere war der Osnabruͤcker Syndi⸗ 
cus, Joh. Damann. Ungerecht iff der Mann 
gegen uns,“ fo ſchreiben fie, Er heiße nicht Juſtus 
Lipſius, ſondern Injuſtus! Gewiß haben ihn unſere 
Herren Adverfarii in Bremen und Emden gegen 
die Oldenburger aufgeſetzt . . Oldenburg, ein 
Neſt, ein Städtchen? Es ift wohl eine ordentliche 
Stadt, und ſo wohlfeil darin, daß man ſich mit 
einem Groten ſatt eſſen und trinken kann. Olden⸗ 
burgs fette Ochſen und ſchoͤne Pferde ſind bekannt. 
Aber es hegt auch geſunde, ſtarke Menſchen, die fich 
freylich nicht mit Roſinen begnügen. Auch ſind fie 
klug genug, wiſſen wohl, wo es was zu verdienen 
gibt, find orthodoxe Chriften, ohne leidige Seetire⸗ 
rey, und wahrlich keine Halbmenſchen. Das mag 
Herr Zipfiue wohl ſelbſt ſeyn, er der fo wenig 
menſchenfreundlich urtheilt. Einige Oldenburgiſche 
Buͤrger haben ſogar Lateiniſch gelernt. Die Maͤd⸗ 
chen find huͤbſch und gehen zu aller Fremden Wohl: 
gefallen in ſimpler und ſittſamer Tracht einher. Der 
Briefſteller muß in einer Bauernherberge eingekehret 


fegn: ſonſt hat man hier vortreffliche Wirthshaͤuſer, 
worin man Bier und Wein und alles, was das Herz 
luͤſtet, bekommen kann. Hätten die Herren Braban⸗ 
ter nur immer eine volle Sch huͤſſel Kohl mit Fett , 
fie wuͤrden alle Fuͤnfe darnach lecken. Die Oifant 
ſchen Soldaten ſind ihnen ſchlimme Kuͤchenmeiſter, 
und machen magere Suppen, indeß bey uns Oii 
lichen das Fett N Finger breit über dem Kohl 
herſteht. Eine Blasphemie its, daß unſer ſtaͤrken⸗ 
des Brot Erde 5 und Kinderfuͤße muͤſſen es ge⸗ 
weſen ſeyn, wornach Lipfius die Brote ge 
haben will. Freylich Stockfiſche eſſen wir mit der 
Hollaͤndern und mit allen, die was Gutes Wë: 
Nieſewurz hätte man dem Laͤſterer geben ſollen. 
Hier eine Seythiſche Barbarey? — und allein in in 
Oldenburg haͤtten wir ihm zeigen koͤnnen, zwey 
Doktoren beyder Rechte, zwey Lieeneiaten, zwey Ma⸗ 
giſter, die Notarien ungerechnet. Warum hat er 
fich nicht bey dieſen, nicht bey den fünf Stadtpre⸗ 
digern, nicht bey den vier Schullehrern gemeldet? 
Die würden ihn doch in ein beſſeres Wirthshaus ge⸗ 
führe haben. Sogar die alte deutſche Sitte, ^i 
beym Trunk traulich die Hand zu reichen, ift ih 
laͤcherlich. Mir duͤnkt ſie beſſer, als eure en 
Kratzfuͤße, eure unendlichen Verbeugungen und eure 
Geſichtsverzerrungen. — 


Im Evangelio ſteht: wer zu feinem Nächften fast: 
du Narr! der iſt des hoͤlliſchen Feuers werth O 
Lipſius! Du, der du uns mit dem entmenſchten 
Nebukadnezar in eine Claſſe ſetzeſt, was verdieneſt 
du? Ich bitte Gott! daß er dir ein von Reue zer⸗ 
knirſchtes Herz ſchenke, damit du ein Gefaͤß des 
Erbarmens und nicht des Bornes werdeſt.“ So geht 
das auf mehr als 8o Quartſeiten fort. Hat Lip- 
fius; wie es ſcheint fie durchgeleſen, fo hat er ſchwer 
genug fuͤr ſeinen Witz gebuͤßt! 


Etwas uͤber das Reiſen in dem Innern 
von Afrika. 


Die Summe aller Entdeckungen, welche ſeit der 
Stiftung der Afrikaniſchen Geſellſchaft (1788) in 
Afrika gemacht worden ſind, iſt nichts weniger "i 
beträchtlich. Die kuͤhnen Abentheuerer Ledyard, L 
cas, Honghton, Mungo Park und Hornemann spi 
nur einen kleinen Theil des nördlichen Afrika's durch⸗ 
irrt, ohne mehr als die Cage einiger K Koͤnigreiche 
und Staͤdte, und die Richtung des Niger zu beſtim⸗ 
men, und uns mit ihren Schickſalen zu unterhal⸗ 
ten. Noch bleibt das Innere, und faſt alles jenſeit 
des Aeguators in Dunkel gehuͤllt; die einzige Spitze 
son Suͤd⸗Afrika ausgenommen. 

Man bewundert den Muth und die Beharrlichkeit 
jener Maͤnner in Gefahren und Beſchwerlichkeiten, 
die man zum Theil bezweifeln wuͤrde, wenn die Ein⸗ 
falt ihrer Erzaͤhlung nicht fuͤr die Wahrheit buͤrgte. 
Allein ihren Zweck vollſtaͤndig zu erreichen, überftieg 
ihre Kraͤfte. In ihrer Lage hatten ſie ſelten Zeit, 
von den vorgefundenen Producten einigen Vortheil 
zu ziehen. Der Mangel an Sprachkenntniß vor⸗ 
zuͤglich des Arabiſchen und Mandingo⸗Dialeets, Get 


hinderte fie, die Beſchaffenheit der Gegend und ihrer 
Erzeugniſſe zu erforſchen, und mit dem Eigenthuͤm⸗ 
lichen der dortigen Menſchengattung bekannt. qur 
$m. Daher verbreiten ihre Berichte nur wenig Licht 
über die Geographie, und leiſten den Forderungen 
des Phyſikers und des Weltweiſen kaum Genuͤge. 
Indeſſen bleiben uns ihre Beytraͤge mittlerweile will⸗ 
kommen, ſollten ſie auch wenig mehr leiſten, als 
das Verlangen nach umſtaͤndlichern, mehr staff en⸗ 
dern Nachrichten ſtaͤrker anzufachen, und uns recht 
anſchaulich zu zeigen, tie gar wenig wir noch von 
einem fo großen, fo merkwürdigen , und ſo wichti⸗ 
gen Welttheil wiſſen. 


Der Capitain Philip Beaver, der ums Jahr 


1792 eine Colonie auf der Inſel Bulama an der Oſt⸗ 
fife Afrika's anlegen wollte, und mehrere Jahre 
Gelegenheit hatte, die ve erſchiedenen Negervoͤlker ken⸗ 
nen zu lernen, behauptet, daß es nach dem Plan 
der Afeikaniſchen Geſellſchaft und nach“ ihren In⸗ 
ſtruetionen unmöglich fep, über das Innere Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen. Er gibt daher einige andere 
Mittel und Wege an, die wir, da ſein Werk in 
Deutſchland wenig bekannt iſt, in einem gedraͤngten 
Auszug mittheilen wollen ). | 


*) Philip Beavers African Memoranda. London, 
1808. 3. 
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Die Unbekanntſchaft mit der Sprache der Neger⸗ 
voͤlker und ihr Mißtrauen gegen Weiße muß, wie er 
(34 5 dem Reiſenden ein unuͤberſteigliches Hinderniß 
in den Weg legen. Ihm bleibt unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den weiter nichts uͤbrig, als aufmerkſam zu beobach⸗ 
ten, und das Geſehene treu zu erzählen. Allein alles, 
was außer ſeinem Geſichtspunet liegt, iſt ſo gut, 
als ob es noch nicht exiſtirte; wenigſtens ſind alle 
Nachrichten, die man aus dem Munde der Einge⸗ 
bornen erfährt, bey der unvollkommenen Sprach⸗ 
kenntniß, mehr oder weniger ſchwankend und unzu⸗ 


r 
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Beaver ſchlaͤgt daher, um das Innere Afrika's 


zu erforſchen, eine Brittiſche Colonie am Rio Grande 
vor, von welcher in der Folge Caravanen nach Dar⸗ 
fur, Habeſch, ſelbſt bis an die Kuͤſten des rothen 
Meeres abgeſchickt werden koͤnnten. Dieſe Carava⸗ 
nen müßten anfaͤnglich behutſam handeln und von 
keinem Weißen angefuͤhrt werden. Es kann eine ge⸗ 
raume Zeit verfließen, bevor ſich die Coloniſten mit 
den Namen der Länder, Städte, den Caravanen⸗ 
ſtraßen und den Afrikaniſchen Sprachen bekannt 
machen; jedoch koͤnnte man ſich dieſe Kenntniſſe 
durch Arabiſche Kaufleute, welche man in das In⸗ 
terefe der Geſellſchaft ziehen müßte, erwerben. Hat 
man endlich eine zuverlaͤſſige Nachricht von den We⸗ 
gen durch das Innere, von den Sitten und den 


g 


Sprachen der Eingebornen erlangt , ſo duͤrft 

Déi den Verſuch wagen, eine Caravane bs it; 
welche aber noch immer unter der Anführung « eines 

Arabers oder Negers ſtehen muͤßte. 

Der Einwurf, daß ſich die Kaufleute im Innern 
einer ſolchen Neuerung widerſetzen würden, iſt un⸗ 
erheblich. Sie dürfen nur keine verſchleyerte Abſich⸗ 
ten des Eigennutzes, oder prahlhafte Vornehmungen 
des eitlen Stolzes nn Sie werden lieber die 
Waaren vor ihre Shiren fid) bringen lafen, als 


ringen 
ſelbſt den Weg nach is Kuͤſte nehmen, der immer 


mit Gefahren verbund na if t. 

Durch die Abſchafung des Selavenhandels mifen 
die Britten in einem beffe tern Lichte als en uͤbrigen 
Europäer erſcheinen; fie werden j 
Innere begeben un und einen eit 
del für ihre S ee eröffnen, Und was der Han⸗ 
del der Britten bepaetragen hat, die Sc des 
menſchlichen E zu vermehren, und durch den 
Tauſch loegler Kenntniſſe das Licht der Philoſophie 
anzuzuͤnden, iſt ſchon fo allgemein bekannt, daß 
ichs kaum erwaͤhnen darf. 

Seit Jahrtauſenden fion find die entfernbeſten 
Afrikaniſchen Reiche durch das Band des Handels 
miteinander verbunden. Der Handel von Marseeo 
nach dem Senega wird durch Leute von Arabiſcher 
Abkunſt getrieben; Algieriſche Kaufleute reiſen queer 
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durch bie Wuſte bis nach ber Guineiſchen K Kuͤſte, un 
Selaven und andere Waaren ein: zuhandeln; jaͤhrlich 
geht eine Caravane von Kahira nach Darfur; ſelbſt 
zwiſchen Habeſch und Guinea iſt ein Verkehr, denn 
von Narig, einer Landſchaft gegen Suͤdweſten in Ha⸗ 
beſch, wird Gold nach Guineg und Angola gebracht. 
Der Handel geſchieht durch Mahome paner, welche 
uͤberhaupt ihn in Haͤnden haben, und hoch weit tie⸗ 
fer herunter wohnen. 

Von den Kaffern werden aus dem innerſten Afrika 
Selaven und andere Waaren nach Mofamb'k an die 
Kuͤſte gebracht, und die Arabiſchen Kaufleute ver⸗ 
ſichern, daß die Caravanen oft vier bis ſechs Monathe 
unter Weges bleiben muͤſſen. x fein nod) wichtiger 
if die Nachricht, welche der Franzoͤſiſche Sclaven⸗ 
händler Morice vor ein paar Jahren bekannt ge⸗ 
macht *). Dieſer erzaͤhlt namlich, daß jaͤhrlich eine 
große Caravane von Kiloa, an der Oſtkuͤſte Afrika's 
abreiſet, den ganzen Welttheil in einer geraden Linie 
durchſchneidet, und die Waaren in Congo an der 
Weſtkuͤſte abſetzt. Die Reiſenden machen den großen 
Weg zu Fuß, leben von Vegetabilien, vorzuͤglich von 
dem Mark der Tamarinden, und werden nicht 
beunruhigt. Einige Tagereiſen von Kilsa entfernt, 


*) Mémoire fur la côte orientale d'Afrique, in 
Charpentier de Cossigny Moyens d'améliora- 


ration des Colonies. T. III. p. $44. 


kommen fie an das Ufer eines großen Sees von 
ſuͤßem Waſſer, in defen Mitte eine Inſel liegt (wahr⸗ 
ſcheinlich der See Maravi), und nachdem fie über 
den See in Floͤßen geſetzt haben, erreichen ſie end⸗ 
lich die Weſtkuͤſte von Afrika, oder wie fid) bie Nez 
ger ausdruͤckten, das Salzmeer. Denſelben Weg 
legt die Caravane nach ihrer Heimath zuruͤck. 

Wer bereitwillig waͤre, ſich in die Sitten dieſer un⸗ 
gebildeten aber harmloſen Voͤlker zu ſchicken, wer iuz 
frieden mit der elendeſten Bewirthung iſt und ſich 
eines geſelligen Charakters erfreut, der koͤnnte ver 
gnügt und gluͤcklich die Reiſe mit dieſer Caravane 
vollenden und die Wiſſenſchaften außerordentlich bez 
reichern. Allein er muͤßte ſich wie Vaillant ganz in 
die Sitten der Afrikaner fuͤgen, von allen Eu ropaͤi⸗ 
ſchen oder weißen Geſellſchaften entfernen und nur 
Kaffern zu Begleitern waͤhlen. 

Die ganze Oſtkuͤſte von Afrika liegt noch in tiefem 
Dunkel, und wirklich muß es der Philoſoph ber 
dauern, daß die Europaͤiſchen Abentheuerer, welche 
Muth genug befigen, fich dort unter tauſend Muͤh⸗ 
ſeligkeiten und Gefahren die Mittel qu. einer fünf 
tigen bequemen Exiſtenz erwerben zu wollen, nicht 
auch mit wiſſenſchaftlichen Vorkenntniſſen beſſer aus⸗ 
geruͤſtet ſind, um theils ihren Entzweck beſſer und 
vollſtaͤndiger zu erreichen, theils die Grenzen der 
Wiſſenſchaft mit neuen Thatſachen zu erweitern, 


welche ficher wieder in anderen Gegenden anwendbar 
wären. Aber langſam reift alles Gute, oder es 
ſcheint vielmehr nur nebenher zu geſchehen, wo man 
es nicht ſuchte, oft zu mißlingen, wo man abficht⸗ 
lich darnach ſtrebte; und nur zu deutlich lieſt man 
in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts, die Be— 
flätigung des Satzes: daß Generationen auf Genera— 
tionen folgten, nicht um einen gemeinfchaftlichen 
Zweck der phyſiſchen und ſittlichen Vervollkommnung 
und Gluͤckſeligkeit zu erzielen, ſondern nur — um 
da geweſen zu ſeyn. 

Doch wir kehren nach dieſer Abſchweifung zu Bea: 
vers prolectirter Entdeckungs-Colonie zuruͤck. Die 
richtigſten Nachrichten von dem Innern glaubt er 
durch die Eingebornen einziehen zu koͤnnen, unter 
welchen der große Stamm der Mandingo's oben an 
ſteht. Wir kennen ihn bereits aus M. Park's Neiz 
fen, dem wir es freilich nicht übel nehmen koͤnnen, 
wenn er ihn nicht zum beßten ſchildert. Keine Na⸗ 
tion treibt einen fo ausgebreiteten Handel, ſowehl 
laͤngſt der Kuͤſte als in das Innere von Afrika, als 
dieſe. Sie ſind verſchlagene, hellſehende Leute, ziem⸗ 
lich ehrlich, zuverlaͤſſig in ihren Zuſagen, arbeitſam 
und fleißig, die zu Wiſſenſchaften und Kuͤnſten Za: 
lente besitzen; denn außer den vielen, die Arabifch 
leſen und ſchreiben, gibt es auch einige die rechnen 
koͤnnen. Als gute Kaufleute haben ſie Achtung gegen 
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die Fremden. Durch ihren Handel erwerben fie fich 
große Reichthuͤmer; fie geben fid) insgeſammt fuͤr 
Marabuts oder Religionslehrer aus, ſie lieben und 
ſtehen ſich untereinander bey. Beaver hat einen, 
Namens Goréa, gekannt, bet ein febr aufgeklaͤrter 
Mann vor unb in der Geographie und Mathematik 
[done Kenntniſſe befag. 

Durch einen Mandingo in Dienſten der Afrikani⸗ 
ſchen Geſellſchaft wuͤrde man außerordentlich viel er⸗ 
fahren koͤnnen. Seine ſchwarze Farbe und ſein 
Aeußeres uͤberhaupt wuͤrde jeden Verdacht entfernen, 
und es ihm leicht machen, Nachrichten zu ſammeln, 
welche den Weißen noch lange verſchloſſen bleiben 
muͤſſen. Verſteht er außer feiner Mutterſprache Ara⸗ 
bifch und Engliſch, koͤnnte er leſen und ſchreiben, 
die Höhe und Breite der Oerter beſtimmen amb. wif 
ſenswerthe Notizen ſammeln, fo würde ich ihn ſelbſt 
einem Europaͤiſchen Abentheuerer vorziehen. Eigenes 
Nachdenken mit Scharffinn begleitet, leiſtet oft beſ— 
ſere Dienſte, als Beleſenheit und genaue Bekannt- 
ſchaft mit den Entdeckungen der vorigen und gegen⸗ 
waͤrtigen Zeit. 

Wenn man eine Brittiſche Colonie, um Entdek⸗ 
kungen zu machen, anlegen wollte, ſo waͤre, nach 
Beaver's Meinung / keine Gegend beffer als die Ufer 
des Grande, die zum Anbau aller tropiſchen Ge⸗ 
waͤchſe vortrefflich gelegen ſind. Die Quellen des 


Grande liegen nicht weit von denen des Joliba, auf 
welchem man nach und nach immer mehr nach Mor⸗ 
gen kommen koͤnnte. Die Ufer des Senega und Gam⸗ 
bia paffen nicht zu einer Colonie, weil hier bereits 
zahlreiche Maurenſtaͤmme wohnen, welche ihren tie⸗ 
fen Haß gegen die Weißen nicht ablegen werden. 

Soll die Colonie einen gluͤcklichen Fortgang haben, 
ſo muß ſie nicht aus Miſſethaͤtern, Soldaten und 
Abentheuerern beſtehen, ſondern aus Bauern und 
Kuͤnſtlern. Man verpflanze unglückliche, die in ihz 
rem Vaterlande, wo der Landesherr ſie martert, die 
Fruͤchte ihres Fleißes nicht ernten koͤnnen; ſie wuͤr⸗ 
den hier arbeiten, glücklich ſeyn und auf die gute 
natuͤrliche Anlage der Neger wirken. Man muß mit 
ihnen Vertraͤge ſchließen; der Handel wird hier neue 
Canaͤle finden, und fo wie neue Bedürfniffe und neue 
Schaͤtze bey den Eingebornen entſtehen, fo erhält er 
eine groͤßere Aetivitaͤt. 


Handſchriften beruͤhmter Perſonen. 


„Kein Glied am menſchlichen Koͤrper widerſpricht 
dem andern. Keines hebt das andere auf. Jegliches 
ít mit jeglichem zuſammenhaͤngend. Jedes jegli⸗ 
chem untergeordnet. Jedes wird von einem und dem⸗ 
ſelben Geiſte bewegt. — Jedes Glied am Menſchen 
hat den Charakter des ganzen Menſchen. — Die 
Hand aus dem Arm und mit dem Arm. — Die 
Die Finger aus beiden und mit beiden. — Die offen⸗ 
barfe, die niegefühltefte Wahrheit! Fundament aller 
Phyſiognomik! Siegel der Allbedeutſamkeit aller 
Theile des menſchlichen Koͤrpers!“ 

So ſchrieb Lavater Anno 1777 *5, als noch Alles 
was feine myſtiſche Hand niederſchrieb mit Heiß— 
hunger verſchlungen wurde. Jetzt find feine phyſtogno⸗ 
miſchen Fragmente vergeffen, da wir wichtigere Dinge 
zu thun haben, als die Naſen und Maͤuler unſerer 
Nachbaren und gelehrten Mitbuͤrger zu ſtudieren. 

Wenn jedoch unter allen ſeinen Paradoxien irgend 
eine haltbar iſt, ſo waͤre es dieſe, daß man aus der 
Handſchrift auf den Charakter des Schreibers urthei⸗ 
len kann. Die Sache gewinnt fogar ein ernſthafte⸗ 
res Anſehen, wenn wir uns des geheimen Einfluſſes 


„) Phyſiognomiſche Fragmente. B. 3. S. 110 ff. 


erinnern, welchen alle Theile unſers Körpers von 
ganz verſchiedener Beſchaffenheit auf einander aͤußern. 
Wer wird den geheimen Consensus verken nen, der 
ſich unſichtbar zwiſchen den Werkzeugen des Berkan- 
des und den Händen offenbart? Kein Glied des 
menſchlichen Koͤrpers bewegt ſich ſo mannigfaltig als 
die Hand; in keinem richtet ſich das Wirken des 
Geiſtes fo auf einen Punct; und wer noch eines anz 
dern Beweiſes als den des Anſch hauens bedarf, dem 
empfehlen wir den des Fuͤhlens. 

Indeſſen ſind wir weit entfernt, einer neuen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, — man koͤnnte ſie Chirognoſtik nennen — 
das Wort zu reden. Denn wenn wir aus einer 
ſchlechten und unleſerlichen Hand auf einen fieren 
Kopf ſchließen wollten, fo kaͤmen wir ſchlecht weg. 
Die Setzer würden ganz andere Urtheile füllen als 
bie Recenſenten. Der treffliche Reimarus ſchrieb 
ſo ſchlecht, daß, als er einſt ſein Concept aus der 
Bibel verlor, es auf der Apotheke zu Harburg fuͤr 
ein Recept gegen die Viehſeuche ausgegeben wurde. 
Allein zur Unterhaltung, und in Ermangelung des 
perſoͤnlichen Anſchauens, moͤgen immerhin die Chi⸗ 
rographa berühmter Perſonen dienen. 

Die Handſchri welche wir hier auf zwey Blaͤt⸗ 
tern auf das SEH, mittheilen, rühren ſaͤmm lich 
von berühmten Perſonen der vorigen Zeit und unſe⸗ 
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rer T En Einige Anmerkungen werden zur Er⸗ 
ki iuto eichend ſeyn. 

1. Vo 1 dem Achten. Die Hand iſt für 
einen launenvollen Despoten nicht uͤbel. 

2. Maria. Seine Tochter. Man kann T on 
(drift mit ber, ihres Gemahls, Philip's von 
Spanien CA.) diui ſammenhalten / deſſen de lesba⸗ 
res Gekritzel aus dem Dunkel des Cabinets eine halbe 

Welt in Un ruhe feste, 

3. Elifabeth von England. In den Zügen. liegt 
eine kalte ruhige Beſonnenheit. Die Schnoͤrkel am 
E und b gleichen einer geſchwungenen Geißel. 

| Tochter Philip's II. Eigentlich 
Den Leſerinnen, welche die neueſten Mo⸗ 
chauen, dient zur Nachricht, daß der 
Atlas von dieſer Prinzeſſinn ſeinen 
Denn als Iſabella im J. 1601 den 
Oſtende belagerte, that ſie das Geluͤbde, bis 
zur Eroberung nicht das Hende zu wechſeln, twel 
ches ſonſt für unanſtaͤndig , unbequem und unreinlich 
gehalten wird. Erſt nach drey Jahren kam der Ha⸗ 
e in ihre Gewalt, und während biefer Zeit hatte 
8 Hemde die Farbe angenommen, welche ſeit die⸗ 

ſer t geit die Iſabellenfarbe heißt. : 

6. Carl l. von England. Enthauptet 1649. Et⸗ 
was . und kraftlos, wie er weg war! 

. Ol. Cromwell. 
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g. Zeinrich IV. von Frankreich. Der Name zb | 
se einer in Kupfer geſtochenen Copie eines Briefe 
an den Kanzler Bellyevre dargeſtellt worden. e | 
Dissertation on a collection of original letters 
etc,, in the handwriting ef Henry IV. SH Cen- 
leman's Magazine, T. EXXIII. P, II. p. 1012. 
Dieſe Briefe Seinrich's IV. ſind von dem beruͤhm⸗ EK 
ten Thomas Aſtle gekauft und dem Brittiſchen Mu- 
ſeum geſchenkt worden. | 
9. Chriſtina von Schweden. Ihre Original | 
briefe hat Monaldeſchi theuer bezahlen muͤſſen! 
10. Marlborough. S. Genrleman's Magazine, | 
T. LEN. DE, p.$5. 
11,3. Palliſſer. ; | 
12, Friedrich der Große. Zart und flüchtig. 
Sonderbar it es, daß er ſtets Federic ſchrieb. Ob 
ihm vielleicht das r zu hart und zu Deutſch klang? 
15, Napoleon. Hier Bonaparte, wie er ſich als 
Obergeneral der Franzoͤſiſchen Armee in Aegypten un⸗ | 
terzeichnete. Neuere Unterſchriften zu ſehen, haben 
wir keine Gelegenheit gehabt. S. Copies ok origi- | 
nal letters from the army of Bonaparte etc. T. II. 
(London, 1799.) p. 110. | 
14. oracio Nelſon. So ſchrieb Nelſon mit 
der rechten Hand. S. Gentleman's Magazine T. | 
LXXI. p.24. Copien feiner Schrift mit der Linken 
findet man ebendaſelbſt: T. LXIX. p. 25. 


15. Der Friedensfürſt Don Manuel de Godoy y 
Alvarez de arit, Herzog von Alcudia u. f. w. S. 
am a. O. T. LXXI; P. I. p. 204. 

16. Alexander Berthier, Herzog von Neufchatel 
u. ſ. w., nach den Copies of original letters etc. 
am a. O. 

Die Nummern x; 2. 3. 6, 7. find genommen aus 
dem Antiquarian Repertory, T. II. p.150 ; 4.5. 
9. 12. aus Murr Chirographa personarum celes 
brium, T. I. tab. 6, 8, 11. Die übrigen find an⸗ 
gezeigt. 
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Die Bildchen, welche den diesjaͤhrigen Almanach serz 
zieren, rühren ſaͤmmtlich von einem Kuͤnſtler her, der 
ſich in der Wahl nach dem Herausgeber richtete. Wer 
mit dieſer unzufrieden feyn (clie wird wenigſtens den 
Geſchmack und die Feinheit der Ausführung bewundern. 
Das Titelkupfer kelt den Selios auf ſeinem Enz: 
nenwagen dar. Er iff der Sonnengvtt, der Licht und 
Leben uͤber die Erde verbreitet. Sein Haupt iſt mit 
einer Krone geſchmuͤckt; hinter ihm erblickt man einen 
Theil des Thierkreiſes. Vor ihm leuchtet der Mor⸗ 
genſtern mit feiner Fackel; auf dem Grunde ruht die 
Erde mit ihrem Fuͤllhorn. Das Original if ein herr⸗ 
licher antiker Stein zu Florenz. 
2. Der Fall Niagara in Nordamerika. Man 
ſieht hier nur einen Theil diefes Naturwunders. Das 
Blatt ift nach einem Kupfer in elds Reifen enpirt 
worden, weil keine von den Abbildungen in den praͤch⸗ 
tigen Picturesque Wews in the int, rio parts of 
America wegen ihrer ungeheuern Dimenſtonen in ein 
Octavblatt zuſammengedraͤngt werden konnte. 
2. Rio Janeiro. Dieſe Hauptſtadt von Braſilien 
ift gegenwärtig die Reſidenz des Hauſes Braganza, und 
längft wegen der Diamantengruben in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft beruͤhmt. Man erblickt hier nur den Eingang 
des Hafens, denn die Stadt ſelbſt ift febr groß und 
enthält &ber 250,006 Einwohner. Die Kirchen, die 
Kloͤſter, die Pallaͤſte und einige Prinathaͤuſer haben 
ein praͤchtiges Anſehen. Wenn man auf einer langen 
Reife über den Atlantiſchen Ocean in dieſen Hafen 
kommt, erfuͤllt die Groͤße des Proſpeets die Seele mit 
den angenehmſten Empfindungen. Nachdem man den 
erken Eingang zwiſchen zwey hohen Huͤgeln paſſirt iſt, 


E 
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eroͤffnet ſich auf einmahl der Hafen, der einem großen 
See gleicht, auf dem hin und wieder viele Inſeln zer⸗ 
frenet liegen. Zur Linken ſteilt ſich die Stadt mit 
ihren Befeſtigungswerken, und den weißgetunchten 
Mauern, mit den vor Anker liegenden Schiffen, und 
den von allen Ecken mit Vorrathen herbeykommenden 
Boten, auf das praͤchtigſte dar. Wie mancher moͤchte 
dem zertretnen Europa entfliehen, um in dieſem Pa⸗ 
M ` riets feine Tage zu vollenden! Aber an der Nord⸗ 
weſtſeite der Stadt ſieht man in der Ferne, ſo weit 
das Auge reichen kann, eine Reihe hoher Berge ihre 
kauhen Spitzen emporſtrecken, in deren Innern viek⸗ 
leicht Tauſende von menſchlichen Weſen verdammt ſind, 
bey Aufſuchung des Goldes und der Diamanten, ihre 
Tage im Elende zu verleben. 
a. Calcutta, So wie Rio Janeiko die Königin von 
Suͤdamerika werden wird, fo iff bereits Caleutta dis 
Koͤnigin bon Indien, fa von ganz Asien. Die Stadt 
ift beinahe fünf Engliſche Meilen lang, und liegt laͤngs 
dem Ufer eines Stroms. Die Straßen find breit, die 
Reihe Haͤuſer an beiden Seiten der Feſtungs Eſpla⸗ 
Kade find prächtig; und, was den ſtolzen Anblick noch 
bermehrt, die Häuſer haͤngen nicht aneinander, ſon⸗ 
dern ſtehen einzeln und haben großen Raum um ſich 
her. Die Gebaͤude find alle febr geräumig, weil man, 
unter einem außerordentlich heißen Himmelsſtrich, fuͤr 
wonen Durchzug der Luft ſorgen muß. Gewoͤhnlich 
feigt man auf Treppen in fie hinauf, unter hohen 
herborgehenden Hallen, rund umher fino Säulen und 
Schwibbogen. Dieß gibt ihnen das Anſehen griech i⸗ 
ſcher Tempel“ auch iff in der That jedes Haus ein 
Tempel der Gaſtfreyheit heilig. g 
Dieſe Haupiftadt des Briktiſchen Gebiets im Mor⸗ 
genlande, hat an der Suͤdſeite des Stroms eine 
Feſtung, die alle uͤbrigen in Indien an Staͤrke und 
Factigkeit weit hinter fich zuruͤcklaͤßt Im Vorgrunde 
des Gemaͤldes, befindet ftd) das Waſſerthor der Feſtung, 


welches den Talenten ſeines Crbaitetd, des Oberſten 
Polier viel Ehre macht. In der Mitte, das Gla⸗ 
tis und die Eſplanade, woran eine Reihe ſchoͤner 
verhaͤltnißmaͤßiger Gebaͤude ſtoßen. Den Hintergrund 
macht eine große Ueberſicht des Fluſſes, mit Schiffen 
jeder Geſtalt und Groͤße bedeckt, von dem groͤßten Oſtin⸗ 
dienfahrer an, bis auf das kleinſte Boot des Landes. 

Hier landet ein Europaͤer mitten in einer großen 
Stadt, ohne über die Zugbruͤcken einer Feſtung zu 
gehen. Keine Schildwachen beobachten ihn mit lau⸗ 
tenden Scharfblick, niemand durchſucht fein Gepaͤck. 
Die Freyheit womit ein Fremder in die Stadt gelaſſen 
wird, entſpricht die Gaſtfreundlichkeit der Einwohner, 
derer vorzuͤglich, denen er empfohlen iſt. Der Kupfer⸗ 
ſtich iſt nach einem Gemaͤhlde des beruͤhmten Wilhelm 
Hodges, in dem Beſitz des ehemahligen Generalgou⸗ 
verneurs Haſtings copirt worden, N i 

4. Schloß Dürnſtein an oet Donau. Die 
Stadt und das Schloß Duͤrnſtein, “gegenwärtig. ein 
Eigenthum des Prinzen von Stahremberg, find in der 
Geſchichte des Oeſtreichiſchen Hauſes beruͤhmt gewor⸗ 
den. Als Richard l. mit dem Beynahmen Loͤwenherz 
von feinem Kreuzzuge nach Palaͤſting zuruͤckkehrte, 
wurde er in das Schloß auf dem Berge am 20. De⸗ 
eember 1195 von dem Herzog Leopold von Oeſtreich verz 
raͤlheriſch eingeſchloſſen. Das Schloß Geht oͤde und 
verfallen, und hat ſchaurige Einſamkeit. In unſern 
Tagen ik Duͤrnſtein im Jahr agos und ſelbſt im Anz 
fang 1809 der Schauplatz blutiger Auftritte geweſen. 

Zu der Erklaͤrung der vier Hogarthiſchen Skizzen, 
welche Hr. Kiepenbaufen meiſterhaft geſtochen hat, 
fuͤge ich hier nichts hinzu, weil man ihren Commentar 
von S. As 59 findet. Erhalten fie den Beyfall des 
Publieums, fo werden wir fie alle vollſtaͤndig geben. 
Wo die Originale der Zuͤge beruͤhmter Perſonen zu 
finden find, iff ebenfalls im Test angefuͤhrt worden. 


8 en TER 


Anhang. 


Volksmenge von 345 Staͤdten, nach den 
neueſten Angaben. 


Aachen 
Abevllle 
Abomei 
Adrianopel 
Aleppo 
Alexandria 


Algier 


Alkazighe 
Altenburg 
Amiens 


Amſterdam 


Ancona 

An ſpach 
Antwerpen 
Arequipa 
Aſtrachan 
Augsburg 
Avignon 
Bagdad 
Baltimore 
Bamberg 
Barcelong 
Baſel 
Baſtia 
Batavig 
Bath 
Bayonne 
Bednur 
Bender 
Bergen 
Berlin 
Bern 
Bialyſtock 


Birmingham 


Bologna 
Bombay 


24,419 
18,125 
24.000 
100,000 
250.000 
26,060 
80,009 
15,000 
9,484 
41,279 
817.034 
20,000 
13.928 
56,318 
40,000 
30 coo 
28,534 
21,412 
16,000 
$0,000 
18,813 
111,400 
15,060 
11,309 
210,000 
32,200 
13,190 
350,000 
20,000 
16,000 
156 652 
33,909 
3 370 
73,600 
63,420 
100,000 


Bordeaux 
VBoſton 2 
Braunſchweig 
Bremen 
Brescia 
Breslau 
reit 

Driftol 
Bruüſſel 
Buchareſt 
Buenos Ayres 
Burſchg 

Cadiz 
Cagliari 
Cairo 
Calcutta 
Calmina 
Capſtadt 
Carlskrons 
Carlsruhe 
Carthagena 


Chamber 
Charkow 
Charlestown 
Chemnitz 
Cherſon 
Chriſtiania 
Clausthal 
Coblenz 
Coburg 
Coͤln 
Coimbra 
Colcheſter 


9 
16 000 
31,700 


. 42,000 


41,972 
62,900 
28 865 
63,500 
66,700 
43,000 
40,000 
330,000 
51.387 
35,000 
230 000 
600,000 
250,000 _ 
18.000 
13,009 


29 ooa 
19 000 
45 000 

7,850 
10,423 
10,743 


Colmar 
Cont 


Conſtantinopel 


Corfu 

Cork 
Coventry 
Ereveld 
Chfrein 
Damask 
Danzig 
eM 
Delft 
Deſſau 
Dieppe 
Dordrecht 
Dramanet 
Dresden 
Drontyeim 
Dublin 
Duͤſſeldorf 
3 
Eich ſtaͤd 
Eiſen ach 
Elberfeld 
Elbing 
Emden 
Erfurt 
Erlangen 
Erzerum 
Eupen 
m 


Flensburg 
Florenz 


Fontainebleau 


11,933 


16 500 


00,009 


12,000 
67,509 
16,000 
$8,319 
7,000 
‚300,000 


42 273 


21,350 
13,737 
9,220 
20,0C0 
18,014 
4.000 
‚54,000 
8,200 
210,000 
' 10,000 
82,000 
8,225 
8.000 
32,000 
5,708 
21,128 
16,0co 
9,200 
25.000 
6,749 
24,444 
70,000 
X5 coo 
80,000 
9.421 


Frankfurt am Mayn 40,000 


Frankfurt a, d. Oder 


oe 


Gießen 
Gneſen 


10,000 
4,500 
0,000 

23,006 

55,000 

80,156 
7 099 


86 630 


6,742 
7,956 
3,493 


Simeri? 


Goͤttingen 21,008 
Gotha 12,500 
Gothenburg 13,285 
Granada 52,000 
Graͤtz 40 ooo- 
Grenoble 20,654 
Groͤningen 24 oco 
Guadalajara 15,000 
DRAG 38 433 
Halle in Sachſen 26,000 
Hamburg 102,000 
Hanau : 
Hannover 
Harlem 
Havre de Grace 
Heidekberg 
Heilbronn 
Hermannſtadt 
Jaroslaw 38,906 
Jena 7,096 
Ingolſtadt 4,176 
Inſprück 11, 
Irkuzk 11 292 
Iſpahan $06,000 
Kaliſch 44335 
Kafan 16,000 
Kiel 8,000 
Kiew 40,000 
Kingſton 15.200 
Klagenfurt 11,000 
Kopenhagen 83,000 
Königsberg iu Preußen 6o oco 
Krakau 25,000 
Kremnitz 10,00 
La by 5.000 
Langenſalza 8,374 
Lauenburg 3,283 
Lauſanne 38,000 
Laval 13,825 
Laybach 19,0 


Leeds 53,162 


Leiden 49,008 
Leipzig 36,000 
Lemberg 80,000 


x Lille e 54,009 


Lima ; 62,910 
$9,000 


Amoges 
Linz 
Lisboa 

Rifa 
Liverpool 
Lioorno 
London 
Loretto 
Lowicz 
Ricca 
Lucern 
Ludwigsburg 
Lübeck 
Küneburg 
Läneville 
Lüt zich 
Lupenburg 
Lyon 

Ma bras 
Marrtd 
Magdeburg 
Mailand 
Malaga 
Malines 

Y Mancheſter 
Manheim 
Manila 
Mantua 
Marburg 
Marokos 
Marſeille 
Maynz 
Mecheln 
Meiningen 
Meißen 
Meknes 
Merſeburg 
Meſſina 
Metz 
SReyico 
Saco 
Middelburg 
Mietan 
Modena 
Monpell ier 
Mons 
Moſkws 


30,255 
18,754 
300,000 


9,008 ^ 


77,000 
58,000 
2,035,000 
5,000 
2,888 
39,00 
3,000 


150,000 
3,500,000 
22,006 
12,350 
30,000 
323,009 
8,291 
30,0909 


München 
Münden 
Murcia 
Namur 
Ranch 
Nantes 
Naumburg 
Neiße 
Neufchatel 
Nizza 
Noͤrdlingen 
Nordhauſen 
Norrköping 
Norwich 
Nowgorod 
Nürnberg 
Oedenburg 
Ofen 
Orenburg 
Orleans 
Osnabruͤck 
Padua 
Palermo 
Paris 
Parma 
Hafan 
facia 
Peking 
Petersburg 
Philadelphia 
Piſa 


Plymouth 


Ponto Delgada 


Popahan 
Porto 
Poſen 
Potoſt 
Potsdam 


Prag 
Presburg 
Quebec 
Quito 


Raab 


Raguſa 
Regensburg 
Reval 
Rheims 


43,740 
4,530 
44,000 


15,083 


28,227 


77,00 
32,009 
7,76% 
3 eco 
18,000 
7.600 
9,009 
‚8.396 
36,845 
10,780 
30000 
12,000 
24.872 
21,000 
41 937 
8,240 
38,000 
70,000 
547,756 


29,000 . 


8.572 
$8 000 
1,000 006 
271,137 
80,009 
32,006 
43.194 
x2 000 
20,000 
50,000 
21,373 
200,000 
28 oco 
80,000 
32,009 
14,009 
53,000 
20,000 
12,000 
22,000 
11,633 


30,225 


Ee? 


(4) 


Riga 30,068 
Rio Janeirs 50,000 
Rom 168,034 


Roſtock 8,500 


Rotterdam 
Rothenburg an der 
i Zauber 8 000 
Rouen 87,c00 
Rudolſtadt 4, 100 
Ryſſel 55,006 
Saint Germain en 

Laye 
Saint Malo 
Saint Omer 
Saloniki 60,000 
Banks Fs de Bogota 13.000 
Salzburg 16 000 
&aotaltduó 18,752 


53,332 


Schweidnitz 8 900 
Schweinfurt 6,362 
Schwerin 9.900 
Sego 30,000 
Segovia ; 9 500 
Seringapatnam 


130 005 
€5eotíta $0,000 
Siena 15.006 
Smyrna 130,000 
Solingen S 9,500 
Sophia 70% 
Spandau ; 6.000 
St. Jago de Ehilk 46.000 
St Paul de Loanda 18,000 
Stade 8 000 
Stettin 24 009 
Stockholm 87 000 
Gtta!funb 11,164 
Strasburg 49,000 
Stuttgardt 22 680 
Suratte 650,000 
Syrscuſa 14 009 
Taraboſan 200.000 
Thorn 10,000 
Tiſtis 80,000 


Timbo 
Ziooli 
Tobolsk 
Toledo 
Tombut 
Toulon 
Toulouſe 
Trankebat 
S tteft 
Troyes 
Tübingen 
Tufa 
Turin 
Thrnau 
Twer 
Ulm 
Upſala 
Utrecht 
Valeneian 
Valenciennes 
Valette 
Venedig 
Verceil 
Verona 
Werſailles 
Verviers 
Waärſchau 
Weimar 
Weißenfels 
efet 
Wetzlar 
Wien 
Wismar 
Wirzburg 
Wolfenbüttel 
Wologda 
Woroneſch 
$)»tc8 
Zaardam 
Zerbſt 
Zittau 
Zürich 
Zwo 


23 ` 


9,005 
18,009 
16,269 
85.009 
10 COO 
82,000 
50 17X 
15/000 
23,000 
34,000 

6.174 
17,638 
79,000 

7,540 
10,348 


15,000 


5,529 
32,294 
105,000 
16,918 
12,000 
160,008 
16.162 
55 coo 
27,874 
10,072 
75 ccò 

8,500 
6,008 
8.000 
8009 
50,900 
6,254 
16,060 
7,200 
10,822 
12 cóo 
13/140 
12008 
7,900 
20,000 
12.009 
10, oo 


Meilen Tabelle. 


Die Größe eines Mittelgrades auf der Erde beträgt 
37/795 Franzöſiſche Toiſes, folglich der funfzehnte Theit 
ER 381149. — 23667 Rheinländiſche Fuß. Dieß ift alſo 
die Größe einer geographiſchen Meile, die nicht mit einer 
Deutſchen verwechſelt werden darf, da das Meilenmaaß 
in Deutſchland fo feft verfchieden ite Nach dieſer Große 
iff folgende Tabelle berechnet. 


Meilen Auf einen Grad Rheinl. 

gehen Fuß 

Bayer'ſche 25,000 
Brandenburgiſche 24,000 
Böhmiſche . , 22,017 
Braunſchweigiſche : 33,737 
Deutſche, gemeine 3 20 000 
—  , gepgraphifche 23,661 
Franzöſiſche, alte Lieue i 14,197 
— Seemeile 27,745 
— neue Lieue oder Myriametre 8 31,862 
— Mille oder Kilometre 3 3,196 
Großbritanniſche, zu 1760 Yard 5,135 
— Seemeile 5915 
— Leagues 17,748 
Hamburgiſche : 24,000 
Heſſiſche 31,440 
Holländiſche à; 16,680 
Strändifche 6,536 
Italieniſche ; 5,915 
Litthonifche 28,530 


Meilen Auf Einen Grad Rheinl. 


Londner 16663 Yard 

Nürnberger 

Oeſtreichiſche 

Polniſche 

Portugieſiſche 

Preußiſche 

Ruſſiſche Werſte 

: Sächſiſche, 16,000 Dresdner Ellen 

Schleſiſche, 11,250 Schleſ. Elen 

Schottländiſche, 1147 Toifen 

Schwäbiſche 

Schwediſche, 18,000 Ellen 

Schweizer 

Spaniſche, 5000 Varas oder 
2147 Toiſen 

Ungariſche 

Weſtiphäliſche 


Nach dem geometriſchen Fuße hat 
eine Schwediſche Meile 
Schweizeriſche 

Daͤniſche 
Deutſche, gemeine 
Hollandiſche 
Franzoͤſtſche 
Spaniſche 
Schottiſche 
Itglieniſche 
Englische 
Ruſſiſche Werſte 


gehen 


Fuß 
4,862 
27,000 
47,599 
17,748 
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8761 Schritte. 


4512 
4071 
4000 
3158 
$406 
2286 
i5oo 
oc 

868 
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Vergleicht man die auslaͤndiſchen Meilen mit den Deng 
ſchen, ſo betragen ? 
4 Italienſſche 1 Deutſche Meile 
Spaniſche 6 
Franzoͤſiſche Myrlametres 27 
Engliſche 
Schottiſche 
Ho laͤndiſche 


Ungariſche 
Schweizerkſche 
Schwediſche 

» Ruſſiſche Werte 


Ueberſicht der Deutſchen Muͤnzfuͤße. 


Es iR wohl keinem Zwelfel unterworfen, daß dle db 
tefte Deutſche Münzrechnung nach Pfunden war, fo wie 
jetzt noch Holland und Großbritannien nach Pfund oder 
Pound, Italien nach Liras, Spanien nach Libros — und 
vor Kurzem noch Frankreich nach Livres — rechnen. Als 
aber in der Folge der Zeit die auf ein Pfund be⸗ 
ſtimmte Silbermünzen⸗Anzahl kein Pfund mehr am Ge 
wichte betrug, ward, um noch weitern Berfärze ngen der 
Münzen vorzubeugen, und um elnen ſichern Fuß der Probe 
ihrer Feinheit zu haben, ein fo genanntes Narkgewicht 
zu acht Unzen oder ſechzehn Loth verordnet. Nun fing 
man an, den innern Werth der filbernen Münzen durch 
Zuſatz von Kupfer zu verringern, woraus wieder, je nach: 
dem viel ober we nig hlnzugeſetzt wurde, eine große Ver⸗ 
ſchiedenheit entſtehen mußte, die man durch die Benen⸗ 
nungen: Mark fein, Mark löthies, Markwitte 
und Mark währung zu bezeichnen und zu unterſcheit⸗ 
den ſuchte. 

Die Coͤlniſche Mark if in ganz Deutſchland für das 
allgemeine Münz⸗ und Probirgewichk erwählt und ange⸗ 
nommen; es werden jetzt in Siber op in fechzehn von 
einander verſchledene Münzfüße gezählt, von denen folgende 
fünf die wichtigſten ſind: 

^ Der fübtfihe Currentfuß Ift ín Hamburg, úz 
beck und Mecklenburg Schwerin, fo wie in den koͤnigl. 
Doͤniſchen Laͤndern, einheimiſch, und nach ihm wird die 
Toͤlniſche Mark zu iri Thaler ausgemünzt. 


(9) 

jou Hannoͤveriſche Münzfuß gllt im Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburglſchen und in Schwedt: Pommern. Dig 
nach ihm geprägte Silbergeld, die Coͤlniſche Mark zu 12 
Thaler, ift unter dem Nahmen Caſſengeld bekannt. Die 
Piſtole, nach dem Zwanzigguldenfuß zu 8 Thaler, betrage 
hier nur 4 Thaler 16 Grethen, und 14 Thaler Caſſengeld 
fnd zs Thaler in Conventions fege 


3) Der Conventisus⸗ Current oder fo genannte 
3wanzigguldenfuß ward 1748 vom Kaiſer Franz k. 
errichtet, und durch eine deßhalb mit Bayern 1753 gefchlof: 
fene Convention, wovon er auch den Namen erhlelt, er⸗ 
weitert; 2763 ward er in ganz Sachſen eingeführt« Jetzk 
Im er über einen großen Theil Dentſchlands ausgebreitet; 
und nach ihm wird die Coͤlniſche Mark fein zu 132. Thaler 
oder do Gulden dudgeprügf, Die hiernach geprägten Mün: 
zen find mehrentheils dadurch kenntlich, daß die Anzahl 
der Stigen, die auf eine Coͤlniſche Mark fein gehen, auf 
dem Gepräge ſelbſt bemerkt ifte 


4) Der Graumann'ſche auch Branden burgiſche 
oder Preußiſche Currentfuß, wurde für die Preußt⸗ 
ſchen Staaten 1750 und- 1764 angenommen, und münze die 
Mark fein zu 14 Reichsthalern oder zu 2x Reichsgulden aus. 


e Der Conventions mun;⸗ oder Vietund⸗ 
zwanziggaldenfuß curfirt in Franken, Bayern, Schwa⸗ 
ben, den Rheinlaͤndern und Weſtphalen. Die Cölniſche 
Mark fein wird nach dieſem zu 16 Thaler oder 24 Gulden 
berechnet. Die in den angeführten Laͤndern gangbaren 
Wechſel pflegen auf den Zwanzigguldeyfuß ausgeſtellt zu 
werden. 


Nr. x. Nr. a ; . d Nf. g, 
Th. zr. $ 5 er Gr. Zh. Gr. 
N ; I4Y — 44 

[£283 — 

I20 -— 

[iif — 82 

100 — 
ie Goldmünzen find Karolinen zu 9 Fl. 30 Kr. 
nach dem 2o » Guldenfuße und zu 12 Fl. 24 Rr. nach dem 
24: Guldenfuße, in ganzen, halben und viertel Stücken; 
Mar d'or zu 6 8l. 20 Kr. nach jenem, und zu 7 Fl. 37 Kr. 
nach dieſem Fuße, in ganzen und halben Stücken; Dus 
eaten zu s Fl. ro bis 20 Kr. nach dem 24: Guldentuße, 
und zu 23 Thlr. mehr oder wentger nach dem 20 : Guden: 
fufe; &onréoor nach dem 2o: Guldenfuße zu 5 Ther. und 
nach dem 24: Guldenfuße zu 6 Thlr. oder 9 Fl., nach dem 


Preuß Muͤnzfuße zu s Thir, Der Werth dieſer Gold⸗ 
münzen ift jedoch febr unbeſtaͤndig. 

Die geprägten feineren Selberſorten find Spectesthafer 
(oder a: Guldenſtücke, nach dem Conv. F. und 2 Fl.. 24 Kr. 
nach dem 24 G. F.), Speclesgulden, oder 2 Stücke und 


halbe Gulden oder 1 Mark. z 

Kopfſtücke, ganze und halbe, 4 auf 1 Fl. (zu 20 Kr. 
nach dem 20G. F., und zu 24 Kr. nach dem 24:8. F.). 
Zwey und Vier⸗Groſchen⸗ und Ein Groſchenſtuͤcke; Batzen 
222 auf 1 Thlr. : 

Unter die filbetnen Scheidemünzen gehoͤren die Mattlere, 
72 auf * Thlr., die Mariengroſchen, 36 auf x Thlr., die 
Sechſer und Schillinge, 48 auf 1 Thlr., die Albus, 32 auf 
* Thlr., die Kaiſergroſchen, 30 auf X Thlr., und die Ga, 
veichiſchen 7: Kreutzerſtücke. 


Tafel des Gewichts der Centner in coͤlniſchen 
Pfunden zu 9728 Hollaͤnd. fen, 


— 


5 Cötniſch. 
Herter Namen Pf Loth 


„ 
Amſterdam 
Antwerpen 
Augsburg 
Bamberg 
Barcelona 
Berlin 
Bilbag 
Bologna 
Botzen Centner 
Bourdeauf Quintal 
Braunſchweig : : Gentner 
Bremen e : Centner 


Centner 105 , 
Centner 400 
Centner 103 
Centner 

Quintal 

Gontner 

Centner 

Peſo 


4 "e kn * K 


* 


Brescia e 5 Paro 
Breslau i 3 Centner 
Caſſel e Gentnet 


Cleve 

Coͤln 
Conſtantinopel 
Goppenbagen 
Curland 
Danzig 
Dresden 
Duisburg 
Emden 

Erfurt 
Frankreich : 
Frankfurt a. Mayn : 
Fulda 
Gotha 
Hamburg 
Hannover 
Leipzig 
Lübeck 
London 
Mallaga 


Centner 
Centner 
Quintal 
Centner 
Schifſpfund 
Cenkner 
Centner 
Centner 
Centner 
Centner 
Myriagram 
Tentner 
Centner 
Centner 
Centner 
Schiffpfund 
Centner 
Centner 
Centner 
Arobe 


ä— —— —— — —ů 
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Quintal 18 
Quintal ; 2 
Gentner 23 
Pud 
Cantaro 
Quintal 
Centner 
Gentner 
€entnet 
Centner 
Quinta! 
[RMubbo 
Centner 
Centner 
Bentner | 
Schiffyfund « 
Beckowez 
Cantarello 
Schiffpfund 
Quintal 
Schiffpfund 
Centner 
Quintal 
Centner 
Rubbo 
Centner 
Mig ſiato 
Centner 
Centger 


tatfelffe 
Montpellier 
München 
Narva 
Neapel 
Nordamerika 
Nordhauſen 
Nürnberg 
Oldenburg 
Osnabrück 
Paris 
Parma 
Pernau 
Regensburg 
Reval 
Roſtock 
Rußland 
Sardinten 
Schweden 
Spanten 
Stettin 
Stralſund 
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Neues Franzoͤſiſches Minze Maaß und 
Gewichtſyſtem. 


Gewichte und Maaße waren ehedem in Frankreich bey⸗ 
nahe eben fo verſchieden, als nod) jetzt in Deutſchland. 
Die Perhe oder Ruthe wurde zu 3, 32! 32 Tolſes gerech⸗ 
net; eine Zeite oder Klafter zu 6 Pied; der koͤnigliche Fuß 
(pied du Roi) hatte 12 Zoll oder 864 Linten. Forſchende 
Mathematiker bemühten ſich daher ſchon vor vielen Jah⸗ 
ren, zur Erleichterung des Handels und zur Verminderung 
des Betrugs, ein algemeines Maaß zu finden, das ſelbſt 
unveränderlich, auch dann leicht wieder zu finden wäre, 
wenn alle Maaße auf einmahl verloren gehen foltten oder 
konnten. Frankreichs Gelehrten war es vorbehalten, waͤh⸗ 
rend der großen und blutigen Revolution, ein ſolches 
Maaß — nicht zu finden, ſondern allgemein einzuführen. 
Es ift der zehnmitionſte Theil des Quadranten des Erd: 
meridians, und ift unter dem Nuhmen Meter einer Länge 
von 3 ehemahligen Pariſer Fuß 11,44 linten gleich. Aus 
dieſem Meter, als dem algemeinen Maaßſtabe, hat man 
dat Flaͤchenmaaß, aus dieſem das Körpermaaß, aus tiefem 
das Gewicht, und aus dleſem endlich die Münzen beſtimmt. 

Dieß neue Maaß und Gewichtsſyſtem wurde ſchon am 
13. Thermidor im Jahr x (den 2x. Juli 1793) vom Naties 
nalconvent deeretirt, durch eine dazu ernannte Commiſſion 
nach und nach eingerichtet, und endlich am 12. Meſſidor 
J. 4 (den x. Juli 1796) durchgehends eingefuhrt. Viele 
glaubten zwar, dieß neue Syſtem würde mit der Conſular⸗ 
regierung aufhören, unb. fid) hoͤchſtens nur auf folde Hand⸗ 


(14) 

lungsverbindungen einſchraͤnken, die mit dem Staate ge: 
ſchloſſen, contrabirt und vollzogen würden; allein am 12. 
Brümaire J. 9 (4. Nov. 1890) wurde allen Einwohnern 
Frankreichs und aller zur Republik gehörenden Caropál: 
ſchen Beſitzungen befohlen, vom x. Vendemtaire J. zo 
(23. Sept. zgor) an, Dë in allen Verhaͤltniſſen des bår 
- gerlichen Lebens und in allen Handlungen und Gewerben, 
dem neuen metriſchen Syſtem, bey nahmhafter Strafe im 
Unterlaſſungsfall, zu unterwerfen. Doch fand die Regie⸗ 
rung zur leichtern Ausführung dieſer Verordnung får noͤthig, 
mehrere Benennungen des metriſchen Syſteme mit bisher 
üblichen Ausdrücken zu vertauſchen, womit man aber fel 
neswegs die alten Begriffe der Größe verbinden darf. 


Folgende zwey Tabellen zeigen das Verhaͤltniß der me 
triſchen Benennungen, die erſte nach den Oberabtheilungen, 
und die zwehte nach den Unterabtheilungen an; 


Tabelle I. in ganzen Zahlen. 
Meter S Meter | B Meter s Meter Meter 
Liter zo Eiter 2 Liter Liter iter 


> 
= Gramme Gramme i OSramme Q Gramme Gramme 
1 š i 


I 1o 10 Icco 100 
I zo ico ıcco 
1 10 100 

: | 


í 
io 


D 


Tabelle IT. in Deeimalbruͤchen. 


Meter 1 > Meter Meter 
Liter 
Sramme 


= Meter 

Lé sitet & Citer > Liter = iter 
Sramme 9 o ramme | & Gramme S Gramme 
2 
“x 10 100 ` 100.58 zone 
* 10 s 1000 
I IC | 100 
Z 10 


TE 
Tan 


Sii 
Qut 
HD 


300 
yo 
100 
p 
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Die hoͤhern Einheiten bekommen die aus der griechi⸗ 
ſchen Sprache ſtammenden Zahlwörter: Deka, Hekto, 
Kilo, My rda, und werden den Wörtern Meter, Liter 
und Gramme vorgeſetzt, als Decameter, Heetoliter, Silo: 
gramme te. Die Deeimalbrdche aber werden durch die aus 
der latelniſchen Sprache entlehnten Woͤrter: Deel, Cent!, 
Milli und Deeimilli bezeichnet. Das Laͤngenmaaß 
allein behält den Namen Meter Für dle Einheit des 
Ilächenmaaßes iſt das Wort Are (von dem Lateini⸗ 
ſchen Worte ara, eine Flache, Ebene) beſtimmt, und iſt 
ein Quadrat, deſſen Seiten jede xo Meter lang iſt. She 
de Einheit des Körpermaaßes hat man die Wörter 
eiter und bey Brennholz Stere gewahlt. Liter iſt 
ein Cubus, deſſen Seiten den zehnten Theil eines Meters 
ausmachen. Stere aber iſt ein Cubus, deſſen Seiten 
einen Meter lang find. Der Einheit des Gewichts hat 
man das Wort Gira mme gegeben, welches der taufendſte 
Theil des Gewichts eines eubiſchen Deeimeters, oder ein 
Liter deſttllirtes Woſſer Ht, in einem luftleeren Raum und 
in der Temperatur von Schnee oder geſchmolzenem Eife 
abgewogen. Die Einheit der Münzen beſtimmt der re⸗ 
subleanifhe Frank, welcher der hundertſte Theil eines 
Grammes und ſo legirt iſt, daß neun Theile Silber mit 
einem Theil Kupfer vermiſcht werden. 

Zu einer leichtern Ueberſicht der Benennungen des mes 
telſchen Syſtems und der dafür beybehaltenen bisher übli⸗ 
chen Ausdrücke mog nachſtehende vergleichende Tabelle 
dienen; 
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Benennungen | Die dafür benbehal: | Werth und Verhoͤltniß 
nach dem tenen nach der alten 
metr. Syſtem. Ausdrücke. Metrologie. 


Mefures de longueur | fàngenmeog - 
Myriametre Licue, Meile 5132 Z eif. 2 Stun Stund. W. W. 


Kilometre Mille, Piertelſtunde 813 Tolſ. z— 15 5 Min. W. 


Hectometre Stadion, Büch ſ. Schuß 307 Fuß 11 Zoll 4 Lin. 
Decametre Perche, Ruthe „6. ; 


Metre Mètre (Aune), Elle 
Deeimetre Palme, Handbreit 
Centimétre Doigt, 3o8 
WHllimetre Trait, Linie 
Decimillimetre' Point, Punkt 


see EE 
7 Metures agraires — Sldenmaog 


SE 


e 
D 


m 


Hectare Arpent, Morgen, Acker 94837 Quadr. DD 
Are Perche carré, Q. Ruthe gas gr 
Gentiare |Metrecarre, Q. Meter 9.48 


Mefufe de lm acite ite p. les i uides 
. P Eres AE 


Nilolitre Muids, Faß : Fug 
Decalitre D 
Heciolitre Velte, Eimer ) =: Zoll 
Litre Pinte, Kanne 5 
Decilitre Verre, & Glas E = , 


Mel. de cap. | pour les grains Getteldemaaß 


Kiliolitre iTonneau, Tonne so Cub. Fuß 
Hectolitre Setier, ern 5 z z 
Décalitre Dee Scheffel 504,6 Cub. Zoll 
Litre [Litron, 2 E Achtel 80,45 KR 


— Melure EX "ge folidite | = Holzmagß 


Stere iCorde, Voie, „Wagen | 29, Cub. Fuß 
Deciftere Solive, Sparren 2,0 : , 

ees . Gewigte cg 
Myriagramme |Décalivre, Zehnpfund 20,44 Pf. Markgew. 
Rilogramme Line, Pfund 2,044 ® 5 
Hectogramme [Once, Unze 1884 Graͤn 
Decagramme [Gros, Quentchen 188/41 
Gramme Denier, Serupel 18,841 
Décigramme . |Grain, cm 1,984 


S Beauegire. Den 22 Julius. 
ne a : 
ai Botzen. x. Dali, 2. Mont. nach Frohnleichnam. 3. 
! H h ec 

Tag nach Martd Geburt. 3. Tag nad Andreas. 
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1 j 
m | 
\ Verzeichniß der vorzuͤglichſten Meſſen und | 
0 ^ t | i 
vd Jahrmaͤrkte. | | 
a ee | | 
NT. d 
u Altenburg. x. Montag nach Rogate 3. Sonntag nach | | 
el dem 4 Sept. : | | 
i Amſterdam. Laͤtare. | | 
id Angsburg. 1. Grappi, d. Mrica. 3. Michaelis. d 
"mS Berlin. . Mont. nad) Laͤtare. 2. | 
"M 8. Mont. nach Michaelis. 6. Mont. nad Alet d 
t heiligen. Jeder diefer Märkte dauert eine Woche i 

| 

| 


| 

14 

| Die Zahlung folgt am reten Tage im Markte, und || 

währt 4 Zuge. It 

Bra unſchwelg. Meilen: 1. Sonntag nach Lichtmeß. | 

qu 2. Sonnt. nach Laurentii, I 

| Bremen. 1. Quaſimodogeniti. a, Himmelfahrt. 3. Tag i 

nach Apoſteltheilung. Í 

Breslau. Meſſen: t. Laͤtare, 2. Mont. nach Mariä | 

Geburt. Jahrmärkte: 1. Johannis. 2. Elifabeth. | 

Brünn. 1. Mont. nach Aſchermittwoch. 2. Mont. nach | 
Frohnleichnam. 3. Mont. nach Marid Geburt: 


m 4. Mont. nach Marid Empfaͤngniß. | 
i Caſſel. Meſſen: x, Laͤtare. 2. Mont. nad) Maria Him⸗ | 
melfahrt. : : | 


Danzig. x. Der große Dominicanermarkt dauert für die | 
Fremden 8 bis 14 Tage, für die Einhelmiſchen 
A Wochen. 2. Martini, 
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Dresden Altſtadt: x. Cantate. 2. Mont. nach Ma: 
rid Geburt. Neuſtadt: x. Mont. nach Invo⸗ 
cavit. 2. Johanntsmarkt. 3. Mont. nach Gallus. 

€ifenad. x. Mittwoch nach Reminkſcere. 2, Mittw. 
nad) Jubtlate. 3. Mittw. in der Margarethen⸗ 
woche. 4. Mittw. nach Mauritius, 3. Mittw. 
nach Martini. ; 

Erfurt. 1. Trinitatis. 2. Bartholomaͤl. 3 Martint. 

Frankfurt am Mayn. Meſſen: x. Oſterdienstag. 2. 
Maria Geburt. 

Frankfurt an der Oder. Meſſen: x. Mont. nach 
Reminiſcere. 2. Mont. nach Margaretha. 3. Mont. 
nach Martini. 

Gera. x. Den 20 Maͤrz. 2. Den 19 Jul. 3. Den 30 Aug. 
4. Den 1t Der. 8 

Göttingen. 1. Donnerstag nach Eſtomihi. 2. Donner⸗⸗ 
tag nach Oſtern. 3. Donnerstag vor Jacobi; wenn 
Jacobi auf einen Donnerstag faͤllt, denſelben Tag. 
4. Donnerstag vor Simon Juda, wenn ſelbiger 
auf einen Donnerstag fährt, denſelben Tag. 8. Ein 
Roß und Viehmarkt jährlich auf den Donnerstag 
nach Neujahr, oder wenn Neujahr auf einen Don: 
nerstag falt; Freytags darauf. 

Gotha. r. Mittw. nach Cantate. 2. Mittw. nach Mar⸗ 

garetha. 3. Mittw. vor Allerheiligen. 

Grätz. 1. Mont. nach Laͤtare 2. : ; 

Halberſtadt. x Mont. nach vaͤtare. 2. St. Veit. 3. 
Mont. nach Gallus. 

Halle in Sachſen. x, Dienstag nach dem 3 
9. Marla Geburt. 3. Martini. 

Hamburg. 1. Nine 2, Jacobi. 3. Fellsianus. 
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Hannover. 1. Mittw. nach Heil. 3 Koͤnlge. 2. Don⸗ 
nerstag vor Judiea. 3. Mont. nach Phllippl Jas 
cobi. 4. Mont. nach Jacobi. 5. Sonnt. nach Egis 
dii. 6. Mont. nach Auüerheiligen. 

Hof. 1 Pauli Bekehrung. 2. Laurentius. 

Kiel Der Umſchlag geht am Hell. 3 Koͤnigstage an und 
dauert bis Lichtemeß 3. Invocavit. 

Königsberg in Preußen. Mont. nach Johannis. 

Langenſalza. 1. n 3. Dienstag nach 
Marii Heimſuchung. 3. Dlenstag nach Egidii. 

Leipzig. Meſſen: *. ngë 2. Jubilate. 3. Sonnt. 
nach Michaelis. Fällt dieß auf einen Sonntag, ſo 
ift die Meſſe acht Tage nachher. Roßmaͤrkte find 

à4 derſelb a Zei it 

Linz. 1. Sonnt. nad) Oſtern. 2. Den 16 Ang. 

Lyon. x. Mont. nach Hetl, 3 Koͤnige. 2. Quaſimodoge⸗ 
nit, 3. Den 3 Aug. 4. Aerheiltgen. 

Lüneburg. x. Mont. nach Jubi 2. Den Tag nach 
Michaelis. 

Magdeburg. x. Mont. nach Septuageſimaͤ. 2. Mont. 
nach Quaſimodogeniti. 3. Mont. 14 Tage nach 
Pfingſten. 4. Die Heermeſſe am Maurlttustage. 

Maynz. 1. Mont nach Lätare. 2. Mone. nach Maris 
Himmelfahrt. 3. Tag nach Martini. 

änchen. 2. Heilige 3 Könige 2. Jacobi. 
anmburg. Meſſen: 1. Palmarum. 2. Petri Pault. 

Nürnberg. 1. Heilige 3 Koͤnige. 2. Mittw. nach. Oſtern. 

3. Egidit. 

Paris. x. Die Mefe Saint Germain nach Lichtmeß. 
2. Die Mefe Saint Laurent in der Mitte des Jul, 

Prag, in der Altſtadt: m. Wenceslal. 2. Lichtmeß⸗ 
In der Neuſtadt: X. Othteg nach Quafimo⸗, 
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dogenitk. 3. Tag nach St. Veit. Anf der 
Kleinſeite: 2. Mittwoch nach Oculi. 2. Mar⸗ 
garetha. In der Oberſtadt oder dem Hrad⸗ 
ſchin: Freytag nach Pfingſten. 

Mo ſtock. x. Mittw. nach Pfingſten. 2. Michaelis. 

Salzburg. k. Faſtnacht. 2. Acht Tage vor Michaelis, 

Stettin. x. Trinitatts. 2. Mont. nach Maris Himmel⸗ 
fahrt. 3. Mont. nach Katharina. 

Stockholm. Gegen Michaelis. 

Straßburg. r Neujahr. 2. Johannis. 

Stuttgardt. x. Dienstag nad) Latare. 3. Dienstag nach 
Kreutzerhoͤhung. 3 Dienstag nach dem 3 Advent. 

Thorn. 2. Heilige 3 Könige, 2. Trinitatis. 3. Sing: 
nis und Juda. i 

Troppau. zx. Mont. nach Laͤtare. 2. Den x Sept. 

ulm. x. St. Veit. 2. Nicolaus. a 

Weimar. x. Mont. nad) Croubt. 2. Mont, nach Mar⸗ 
garetha. 

Wien. kx. Vierzehn Tage nach Pfingſten. 

3 Tage nach Katharina. 

Wismar. xr, Invocavit. 2. Acht Tage nach Pfingſten. 

Würzburg. 2. Sonnt. vor Oculi, endigt ſich Mittwochs 
vor Palmarum, 2. Kilian. 3. Michaelis. A. Al⸗ 
lerheiligen. ; ; 

Zittau. sz. Reminifcere. 2. Exaudl. 3. Sonkt, vor Was 
rid Geburt. 4. Sonnt. nach Katharina. 

Zurzach (im Canton Argan in der Schweiz). 1. Pßngſe⸗ 
dienst. 2. Beronien, 


Beſtimmung des Werthes ber bekannteſten in⸗ 
und ausländiſchen Münzen nach dem 20 Gul⸗ 
denfuß in up zu 5 rbl, 


Mä 


1 Da Silber und Gold keinen beſtimmten Werth hat, fo 
dd iſt der hier angegebene Werth des Goldes auch immer 
im Solde zu verſtehen. 
G. bedeutet Gold; S. Silber; K. Kupfer und F. fin 
girte Münze, 


Münzen. te.) Gr. Pf, 

Adolphsd'or, ſchw. Pommern .| 12 — 
Albus, Coͤln 

— Heſſen 

= Reich 
Altin, Rußland 
Aſper, Türken 
Auguſtd'or, neuer, felt 1772, Sachſen 
Bajocho, Rom 
Bajoir, Geneve 
Batzen, were, Reich 

— leichte, => 
5 Bäßener oder r3 Krevzerſtück, Ba ſel 
3 Baͤtzener oder 10 Sols-Stück, Bern 
Beslick, Zütfey 
Bidet neuf oder LL. Thaler, Frankreich 
Blaffert, Coͤlln 
Blamüſer, oder x/2 Schilling, Münſter 
Caboletto, Genua 
Carld'or, geſetzmaͤßig, Braunschweig G. 

n gefegmäßig, neuer, Holland — 
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Miren, 


Carlino, nach Newtons Pr., Napoli 

um Rom 
Centime, Frankreich | 
Carlino, nach Newtons Pr., Sieilien S. 


Carolin, Schweden | 
Carolind'os Bayt „Würtenb.,Pfälz. Reich 56. 
Carolus, alter, England e 
Cavelato, Toscana S. 
Cevalter, od. Loulsd'or mit Malth. „Frankr. G. 
Copeck, Rußland S. u. K 
Crazia, Toscana | 
Grown oder Krone, England 

— s halbe, dekto 
Eruf. nob. v. 480 Rees, Portugalk 


— = 9 480 Nees fett 1750, detto d i 


— p. 480 Rees nach Tabl. rn Pate, den, —] 
Truſad. noo. von 1760. 1767, betto | 
Cruſ. vell von goo Rees, detto 

— im Wechſel von 400 Rees, detto 
Daalder von 3 Gulden, Holland 
Decime, Frankreich 
Denuſchke, Rußland 
Deut, Holland 
Doblon, alt u. gepraͤgt vor 1772, Spanten G. 
Doblo on, alt und unfoͤrm., detto 

i.t neuer feit 1772, detto 
Span. Doblon feoritlo v. 2 Eſeudos, detto 
Span. Doblon von 4 Eſeudos, detto 
von s Eſeudos 1672, detto 
Dobra 9. 12800 Rees, Portugal 
Dobra nov. 23coo Nies, Suite 
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, neuefter, W merika 
doppia, neue, feit 1755; Sbooßen 
SR — 1755, Gen. u u. Mil. 


Dudeltje von 2 Send 
Ducat nach dem Reichs ME., Reich G 
al Marco, Hamburg e 


Hollaͤnd, geſetzm. Holland — 


; 
er, 


nach dem Paſſirgew., detto 
Kremnitzer, Ungarn 


von feinem Golde, Ungarn 
v. Gew. 1/2 Pit, 


Ungarn 


ccur, neu feit 1747 zu 39 Mark 
danske oder 2 Thle., Detto 

— Cour., Schweden 

— xruſſiſcher, Rußland 

— — Andreas v. anes — 

della Seta, Lucca 

di Regno, 

von Navarra, Spanien 

di Cambio, detto 

Corrente, oder Piaſter von? Lire, 
Toscana S. 

Corrente, alt od. e ſettivo, Venedig — 

Corrente, neu oder piec detto F. 

di Banco, detto 

Deaton, nach dem Gerh, Holland 


u : 
cour, alt v. 1711. 1717 165. zu 
11 Mark dansfe, Daͤnne mark 
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Münzen. Bub Gr. Pf. 


Ducaton, neuer, felt 1749 nach dem Geſetz 
Niederl. S. 
— nach dem Geſetz, Schweden 
Ducatone, Milane 
* Savoyen 
Dättgen, Bremen 
er Königsberg 
— Danzig . 
Ecu d' Argent fett 1758, Savoyen 
Engelot, alter, England 
Eſcudo von 1600 Rees, Portugal «3l 
— de Vellon, Spanten iE 
— d'Oro ob. 1/2 Deblon, vor 177 det. wel 
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— d'Oro od. / Doblon, neutr ſelt 
1772, detto p $53 m 
Farthing, England 
Fettmänchen, Cleve 
Filippo di. Milano, Manland 
Flabbe von 4 Stüber, Holland 
Fledermaus oder Grsſchel, Boͤhmen 
= — — Reich 
Fliaderke, Oſtfriesland 
Flinrich von 4 Greot, Bremen 
Florins d'Or, Lattich 
Frane, Frankreich 
Franceſcono, felt 1647, Toſcana 
Friedrichs d'Or geſetzm., Preuffen 
Fyrk, Dännemark 
Geno vino nach Tabl. du Pair, Genus 
— lleichte, detto 
= nach Goldmünze, detto 
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(25) 
Münzen. 

Genovino, nach Tabl. du Pair, detto S. 
— Scudo di St. Siambatiſta, detto — 
— Madonina dopp. detto = 
Georgsd'or, Hannover 
Gigliato, oder Zechino, Florenz 
Glurchino, Genua 
Giaſtina, Venedig 
Griwe, Rußland 


Sroat, England 


Groͤſchel, Böhmen 
Schleſien 

Groot, Bremen 
— Flämiſch, Brabant 
2 = Hamburg 
es x Holland 


e Groſch, Rußland 


Groſchen von 3 Kreutzer, Oeſtrelch 
Groſchen, Poln., Danzig 
Preuß. Cour., Koͤnigsberg 
Poln. von 1753, Großpolen 
feit 1766, detto 
Preuß. von a Groschen Poln. 
von 1753, Kleinpolen — 
Preuß von 2 Groſchen Poln, | 
feit 1796, detto 
Grond, Türfey 
Guinee nach dem Seſetz, England 
— nach dem Remedio, detto 
Guldengroſchen von 1524, Deutſchland 
Gulden, Aachen 
Gulden nach dem ef, he 
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Münzen. Gr.] 9f. 

Gulden bopp. nad) bem Remedio, detto S. 2 4 

c rent, = — — detto — 1516 
E  anderthalker oder Daaler n. do., 

detto 1919 

Kaif. nach Regenſp. Probe, Oeſtr. 


| 


neuer, Convent. Geld feit 1750, 
detto : 

Banco, Amſterdam 

Giro, Augsburg 

Courant, Wafel 

Wechſelgeld, detto 


D 


Courant von 4 Batzen, Bern 
Ceurant, Brabant 
Permis oder Wechſelgeld, detto 
Polniſch, Danzig 
von 13 Genf. Sols, Geneve 
Preuß. Courant, Koͤnigsberg 
Courant, Luͤttich 
feiner, Lüneburg 
Courant, Oſtfriesland 
Polniſch von 1783, Großpolen F. 
— ſeit 1766, detto : 
Preuß. zu 2 Gulden Poln. v. 1753, E 
= 


Pe rn 4 


FLIT 


eo 


Kleinpolen 
Preuß. zu 2 Gulden Poln, feit 
1766, detto 
Conventtons, Reich 
Gulden in Muͤnze nach dem 24 
Guldenfuß, detto 
Courant, Riga 
Suͤchſiſcher, Sachſen 
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Münzen. 
Gulden Courant, St. Gallen 
— Wechſelgeld, do. und Zuͤrch 
Courant, Trieſt 
— — Zurich 
— Münze, detto 
Sulden von 60 Kr. Cour. 1550 nach 
Reichs M. O., Deutſchland — 
nach Kreiſe Schluß 1623, detto — 
nach d. Zinniſchen Fuß 1667, detto — 
nach dem Leipziger Fuß 1690: 1692 
Hannoͤbo. Zoll — 
nach d. Cono. Fuß 1760, Deutſchl. — 
— n. d. Brandend. Fuß 1764, detto F. 
Goldgulden, Rhein, Aachen S8. 
— von 28 Stün., Holland — 
— von 28 Stio, nach Newtons Pr. 
detto 
von 26 Stüv. nach Newtons Pr. 
detto 
v. 26 Stäv. and. Sorten, dopp., 
detto 
Hannoͤveriſch, Hannover 
Rheiniſch, Reich 
Läbiſch alter, Hamburg 
Kneſ. alt. Gulden, n. 1368, Reich | 
Surf. alt Gulden n. 1495, detto — 
Kurf. neue Gulden n. 1495, detto — 
66 Stück auf eine Mark, Ungarn 
Hapeny, oder Halfpence, England 
Heinrichs Nobel, alter, detto 
Jakobiner, alter, detto 
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(280 
Muänzen. 
Imperial von 10 Rubel, Rußland G. 
E 33 bétto e 
— 10 — detto 
— „ detto 
Joachims Thaler, Böhmen 
Kopfſtuͤck von 30 Kr., Reich eg 
ES halb do. von xo Kr., detto S 
ES von 22 Groot, Bremen E aa 
Kreutzer feit 1760, Böhmen s. — 
— = — Schleſien — — 
x3 Kr. von 1724:1737, St. Gallen S. — 
30 Kreutzerſtuck 1707: 1736, Zirh — 
25 Kreutzerſtück 1700: 1739, detto — 
Krone eon 2 1/2 8. oder 23 Batz, Bern 
— von 4 Mark Daͤn., Daͤnemark 
— von Mark Kronen Valuta, detto 
— von 8 Gulden, Holland 
— oder Crown, England 
— L halbe, detto 
Goldkrone od. Ecu d'Or, Frankreich " 
Kronpiſtole oder Nonilies Lack betr. & 
100,000 Stttplen n. Saͤchſ. Gelbe 
ungefähr 80, 0 Thaler. 
Lötzisd'or, detto 
Ktumſtert, Oſtfrtesland 
Libra, Arragon. 
S Bare. Cat. 
— Navarra 
Ces Balado 
fíta antica, Savoyen 
Litazza, Venedig 
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Münzen 
ira cott, von 30 Soldi, foevganto 
Bologna 
Genua 
Lucea 
Milang 
Modena 
Parma 
Sardinter 
Toscana 
Trieſt 
Venedig 
Lisbonine, Portugal 
Liboneſen de 1757; Rußland 
Livornina della Torre, Tsscans 
x della Roſa, detto 
Lire von 20 Sols, Baſel, Bern 
— L Frankreich 
— Courant, Geneve 
— L kothringen 
Loͤpenthaler, Holland 
Louisblane, nach dem Geſetz, Frankreich 
Loutsd'or, alter, detto 
“> neuer, oder GHO: Lonteh’or, 
detto 
— mit Malth + o5. Stern, Frankr. 
— mit 4 Wappen, Noaill. Kron. 
Pift. desto 
LL. Lonuisd'or, detto 
Sonnen⸗Louisd'or, detto 
Lysd'or, detko 
Madonna, doppelte, Genug 
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Münzen. 815. J Pf. 
Mamond', Perſien S. — 
Maravedis 34 m. 1 Real, Spanien 
Markengroſchen, Braunſchweig 
Mark Courant, Daͤnemark 
e Banco, Hamburg 

— Courant felt 1726, det. und eb. 

— Kupfermünze, Schweden 

— Silbermünze, detto 

Lͤbiſche — von der Sorte xx 5/4 St. ein 
Mark, Hamburg 

— — 13 1/4 St. ein Mark, detto 

e See SE L detto 

Mattler, Braunſchweig 
Maxd'or nach dem Geſetz, Bayern 
Millerees, Portugal 
Mirliton, detto 
Mord dior, detro 
Oer, Kupfermunze, Schweden 

— Silbermünze, detto 

— 10 Oer Stücke, detto 
= 5 Oer Stucke, detto 
— 4 Oer Stucke, detto 

Deitgen, Oſtfrlesland 

Olik, Tuͤrkey 

Onza, von 30 Zort, Sleilien 

Dfeba, Benedig 

Pagode, Engliſche, Madras 
— Peonotcheri 

Paolo, oder Giulio, Itallen 

Papetta von 2 Paoli, Rom 

Para, Turkey 


Pa 


y ken) 
Qv QN O Q 


I 


l 


» 


TE al 


PEE EE EK EE SC EC 


——— ̃ — ren 


Phe 


I 


I 


„ 
Sm 


2 RER 


— nn nn nennen nn nn «a 


GC A QVE qoo Som n vn Co QR l^ o 


(51) 


Münzen. 
Patagon d'Arg. de Gen., Geneve S. 
nach Newtons Pr., Lüttich = 
Niederl alter, Niederl. 
von 1622, 1723, Bern 
neu, detto 
oder Rehlr. Permis, Brabant 
— u — gae bette 
Pence oder Pennyſ. Pf. St., England 
Peſeta, von 4 Real de Vel., Spanien 
E: = — — Mexico 
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Peſo duro, o fuerto 1772, Spanien 
xir — neueſter ſeit 1772, 
detto 

Petermaͤnnchen oder Mark, Aachen 

Pezza, della Roſa, Toscana 

— von 57/4 Lire corr., detto 

— 8 174 Genua 

Pfennig Sterling, Penny oder Pence, 

England j 
Pfund Banco, Berlin, Bresſau 
— Flaͤmiſch Banco, Amſterdam 

Cour., Brabant 
Permis, detto 
Cour., Dünkirch 
Banco, Hamburg 
Ceur., detto 
Cour., Holland 

Pfund Sterling, England 

Philippsthaler, Spanien 

Piaſter, Mocca 

— alter, Spanien 
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(52) 
Münzen. TR Gr. Pf. 
Plaſter, neuer fit 1728, detto : iq 
— neuer ſeit 1772, detto ; 
— oder Loͤwenthaler, Tuͤrken 
Ptaſtrino, Toscana 
Piſtole alt, Geneve 
— nen, felt 1753, Geneve 
alt war, Savoyen 
s neu, feit 1738, detts 
— nen, feit 1773, Spanien 
Plappert oder Schilling, Wafel 
Plaquet, feit 1733, Niederl. 
Plate in Kupfer von 2 Thlr. Silb. Münze 
Schweden K. 
Pon Copek, Rußland S. u. K. 
Poimpokimk, dette i 
Poltin, detto 
Polturak, Oeſtreich 
Portugalôſer, ganze, Portugal 
Quadrupel, oder vierfache Doblon, ge 
preßt, Spanien 
Rappen, Baſel 
Rathspräſent. von 1732, Aachen 
Real, alter goldener, Sut best. 
— de Plata, Mepico ; 
— von 34 Maxavedis, Spanlen es 
— de Bellon, detto d 
kofensbel, England G. 
Noupono d'Oro, Florenz . d 
Rubel von Peter k. 17047 Rußland S. 
— von Elifabeth 1742, 1767, detto — 
— von Cath. II. feit 1764, detto 
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(85) 
Münzen. 
Hundt, Schweden 
Repte, Mogolſche, Surate 
Arrate, Arrate 
Bombana 
Madras 
Sicca, Surate 
Maſulip. 
Pondichery 
Rander, Holland 
Schaap, Oſtfriesland 
Schiffnobel, alt, England 
Schilling, detto 
— à 6 Stüver, Holland 
— AS ıfa Stver, betto 
alter, Niederl. 
nener feit 1749, detto 
Oſtfriesland 
St. Galle 
Zürich 
Flaͤm, Banco, Amſterdam 
— — Cour., Brabant 
Schiling Flim., Permis, detto 
= Ke, Cour., Dünkirchen 
Banco, Hamburg 
Flaͤm. Cour, detto 
8 Schilling Cour., dertte 
8 — detto 
a em c: betto 
X4 Schilling Danske, oder 12 
Schill. Lib., Daͤnemark 
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Münzen. 
Schilling, 16 Schilling Danske, oder 
8 Schill. Lüb., detto 8. 
— 19 Schilling Danske, oder 6 Schill. 
RAG., detto 
Lib. Schilling 24 = x Reichsg. nach der 
e Münzordnung 155r, Hamburg 
— 33 Schilling Courant, b. A. 
1764, Mecklenburg 
— 16 Schilling Courant, detto 
— 3 Spilling Courant, detto 
— 12 Schilling Courant v. J. 
1774, detto 
2 Schilling St. 48 auf x Rthlr., Dänen. 
Schlant, Schweden 
Seudo di Lire corc, Bergamo R 
Scudo di Cambio v. 85 Bologninl, Bo⸗ 
logna 
— — c v. 93 kr. Giro, Votzen — 
1 Sechsleing, Hamburg ; S- 
x Dreyling, detto — 
Siebener, neu, ſeit 1730, Oeſtreich S. 
Slebenzehner do., detto — 
Silber Krone ſeit 1755, Niederl. w 
Sous oder Sols, Frankreich 
Bern 
24 Sous Stuck, detto 
12 Sous Stück, detto 
Geneve 
: Lothringen 
Souverain, doppelter, Niederl. 
"e einfacher, detto 
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Münzen. 
€trotet von 2 ıfa Stüber, Holland 
Stück von Achten, altes, Spanien 
Stück von Achten, neues, detto 
neueſtes, detto 


p 
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Stuͤber, Braham 
-= Holland 
Stüver Courant, Niederl. 
Stüver, Oſtfriesland 
Taro, Sieilien 
Teſtona di Roma antle, Rom 
Teſtona nuovo, Rom 
Alberts oder X Thaler, geſetzmaͤßig, 
Helland 
— nach Regensb. Probe, detto 
— nach Newtons Probe, Niederl. 
Thaler Courant, Aachen 
— Species, detto 
Schlechter, detto 
v. J. 1732, Ansbach 
v. J. 1757, detto 
v. J. 1732, Bayreuth 
Spec. nach dem Fuß d. Burgund. 
Thaler 1695, Brandenburg 
mit C v. 1759, Braunſchweig 
Courant von 78 Albus, Coͤln 
Spec. von go Albus, detto 
Poln: von 1760, Danzig 
Courant in ganzen blr, Frankr. 
Courant in f2 Lbl., detto 
Courant in viertel Lbl., detto 
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(36) 
Münzen 
Franzoſ. Kronen: Thaler feit 1709 nach 
dem Geſetz, detto S. 
— LL. Thaler feit 1723 nach An 
=- Remed., detto 
— Navarra Thaler, detto 
— Laubthaler, detto 
Be = halber, oder kleiner 
Thaler, detto = 
Kronenthaler, Brabant 
Thaler oder Patacon v. 126 Genf. Sols, 
g Geneve : 
— Banco der ſchwereſte, Hamburg 
e — der leichteſte, detto E 
— — der vermiſchte, detto Ss 
Courant Vëbith von 1782, detto F 
Courant oder Caſſa, Hannover S. 
— Holk. Lüb. xd 
— Mecklenburg — 
Species von K Carl IV., Oeſtr. — 
— afa von do., detto Se 
— lt von do., detto — 
von Raifer Koſeph, detto — 
IS von do, detto ET 
von K. Leopold, Oeſtreich — 
ı/a von do,, detto 
1/4 von do, detto 
meuer feit 1750, detto 
Rihlr Spec., Schweden — 
2/3 à 32 detto 
GE bo , detto 
1/6 do., dette 
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(37) 
Münzen. Nth. Gr. 
Thaler Specles, 1/12 von Zait Leopold, 
Schweden S. 
> = 1/24 do., detto 
Cour. in Convent. Geld, dittto 
ſchlechter von 11/8 Flor., Oſtfriesland — 
harter zer g Fl. Poln. feit 1766, Polen — 
6 Fl. Polen, oder 3 Fl. Preuß. 1733, 
8etts 
von do. feit 1766, derto 
Cours in Steuergeld, Sachfen 
von 16211624, St. Galien 
Cours von 16211623, Schafhauſen 
Thaler à 30 f. Gulden, Schleſien 
— 24 fe Gulden, detto 
16611726, Zurich 
Wechfelgeld, oder Sen Cípece, Detto 
Reichsthaler oder Thaler Baneo, Am⸗ 
ſterdam 
Giro, Augsburg 
Cour., detto 
Spec. 1624: 1669, detto 
Wechſelgeld, Baſel 
Courant, Brabant 
Permis oder Wechſelgeld, detto 
eder Thaler Cour., Daͤnemark 
Kronen Valuta, detto 
Reichsthaler Species, Daͤnemark 
— Banco, Hamburg 
m Courant, detto 
= E^ Holland 
Ss Banco, detto 
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T2. Münzen. 
Reichsthaler, Courant, Lübeck 
— Species, detto 
= Courant, Preußen 
— halber, detto, detto 
hn. d. Fuß v. 2559, Deutſchl. F. 
nach dem zinniſch Fuß, detto — 
nad) dem Leipzig. Fuß, detto — 
nach dem Conv. Fuß, detto — 
à go kr. Münzen nach dem 
24 Guldenfuß, Reich — 
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Tical, Siam G. 
— detto = 
Zimpf, poln. von 1335, Danzig E 
— preuß., Königsberg | 
— poln. eon 1657:58, Polen 
y — von 1783 86, detto 
Wechſelthaler von 2 Mark Banco, Hamb. 
Weiſergroſchen, oder Bili Groß, Böhmen 
— — 2 Schleſien 
Witte, Daͤnemark 
3 Liefland 
Lë Oſtfriesland 
Zechoni do. Firenze, Florenz 
do. Genova, Genua 
do. Roma, Rom 
do. Savoja, Savoyen 
do. Venezia, Venedig 
do. mac ihrer Angabe, det. 
Zweydrittel, f, Gulden. 
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Mahleriſche Anſichten in Nord: Amerika, Seite 


Ueber eine ſonderbare Gewohnheit auf der Inſel 
Metelin. 


Die Srofd: Armee. 


Neue Geſchenke der Oſtindiſchen Compagnie an 
den chineſiſchen Kaiſer. 


giebes⸗ Geſchichte zweyer Papageyen. 
Hogarthiſche Skizzen. 
1) Der Eheſtifter. 
2) Das ſchwoͤrende Mädchen, 
3) Garrick. 
4) Heidegger. 
Strozzt über Warſchau und Lipſtus über Weſtphalen. 


Etwas über das Relſen in dem Innern von Afrika. 


Handſchriften berühmter Perſonen. 
Ein paar Worte über die Kupferſtiche. 


Anhang. 
Volksmenge von 345 Städten, nach den neneften 
Angaben. 
Meilen: Tabelle. 
Ueberſicht der Deutſchen Muͤnzfuͤße⸗ 
Tafel des Gewichtes der Centner in coͤlniſchen 
Pfunden zu 9728 Hollaͤnd. As. 
Neues pis Münze Maaß und Gewicht⸗ 
ſyſtem. 
Peneden d vorzüglichſten Meſſen und Sape 
te. 


EN E, des Werthes der befannteften in: und 
auslaͤndiſchen Münzen nach dem 20: Gub - 
denfuß in Loutsd'or zu 9 Thlr. 
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Seite x 


Rachri cht. 


Dieſes allgemein beliebte Taſchenbuch, welches ſich 
bereits ſeit mehr denn vierzig Jahren, den ausge⸗ 
zeichneteſten Beifall des Publikums zu erhalten ge⸗ 
wußt hat, wird, auch in Zukunft, ſowohl in dent⸗ 
ſcher, als franzoͤßſcher Sprache, for fgefegt werden, 
und man wird ſich bemuͤhen, ſowohl den beſtaͤndig 
bleibenden Artikeln, immer eine groͤßere Vollkom⸗ 
menheit zu geben, als auch jaͤhrlich ganz Neue von 
intereſſantem Inhalte dazu liefern. - 
Diejenigen, welche eine Anzahl von Exemplaren in 
Commiſſion nehmen wollen, genießen eine billige 
Proviſſon, damit man nicht noͤthig hat ben 
einmahl feſtgeſetzten Preis desſelben zu erhöhen. 
Das Exemplar, ſauber gebunden, und vergoldet, 
koſtet 1 Rthlr. 16 par, In Maroquin 2 Rthlr. 12 Gar. 


Man kann ſich an den Verleger in Goͤttingen, oder 


fud) an die vornehmſten Buchhandlungen des In⸗ 
und Auslandes, wenden. 


Aeltere Jahrgaͤnge, die von dieſem Taſchenbuche 


noch vorraͤthig ſind, macht man ſich verbindlich, um 


den Beſtzern desſelben, die ihre Sammlung gern 


vollſtaͤndig haben möchten, gefällig zu ſeyn, das 
Stuͤck, woferne auf einmahl mehrere Jahrgaͤnge jur: 
fammen genommen werden, für 6 Gar. zu verkaufen. 
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